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D er name den unfer dichter fich felbft beilegt wird von W. Wackernagel 
im gloffar zu feinem lefebuch durch Freidenker iiberfetzt, gewis richtig, wenn 
man von dem nebenbegriff abfieht, der diefem ausdruck gegenwärtig an- 
hingt, jener zeit aber fremd war. damals wird niemand iiber die bedeutung 
des gewählten, auf den inhalt des gedichts beziiglichen namens in zweifel 
gewefen fein, fo wenig als jemand in Frauenlob, in dem Unverzagten, oder 
in dem Freudeleeren (Haupts zeitfchr. 5, 243. 7,580) und andern den ei- 
gentlichen namen des dichters fah. noch mehr, da es kein gefchlecht gab, 
das von der Vogelweide hiefs, fo mag auch Walther einen dichterifchen na- 
men angenommen haben. daher erklärt fich warum er, wie der Spervogel, 
der auch nur diefen dichternamen (MS. 2, 226°) vorbringt, von fich in der 
dritten perfon redet (18, 6 folg.) und fich felbft (119, 12) min trütgefelle 
von der Vogelweide anredet, von dem er beiftand im gefang fordert: oder 
warum er dem, den man € von der Vogelweide nande (108,7) eine art grab- 
fchrift dichtet; es ift nicht nöthig diefe lieder andern beizulegen. Frei- 
dank als eigenname kommt erft im vierzehnten jahrhundert vor, ohne zwei- 
fel veranlafst durch das in grofsem anfehen ftehende gedicht, wie auf gleiche 
weife ein Walther der Vogelweid von Veltheim in einer urkunde vom jahr 
1349 (Haupts zeitfchrift 4, 578) erfcheint. dafs Freidank, der urfache hatte 
fich zu verbergen, zu feiner zeit nur unter dem angenommenen namen be- 
kannt war, zeigt eine kürzlich gefundene (telle in den colmarifchen Annalen 
aus dem dreizehnten jahrhundert (Haupts zeitfchrift 4, 573), Frydankus va- 
gus fecit rithmos theutonicos graliofos: woraus wir zugleich erfehen dafs er 
ein herumziehender fänger war, auch darin dem berühmten Walther ähn- 
lich. beide klagen über mangelnde freigebigkeit der fürften (anmerk. zu 
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Freid. 87, 6. 7 und 8). eine durch Schedel bewahrte nachricht von einem 
grabmal Freidanks und einer infchrift darauf, habe ich der forfchung nicht 
vorenthalten wollen, fondern in Haupts zeitfchr. 1, 30. 31 bekannt gemacht, 
wo auch die griinde auseinander gefetzt find, weshalb ich glaube dafs man 
fie nicht auf unfern dichter beziehen darf. das ift nicht der gute {til des drei- 
zehnten jahrhunderts. die erfte zeile entbehrt des versmafses und lautet roh 
hie lit Fridanc, kläglich ift der zufatz gar dn allen finen danc: Veldeke fagt 
(MS. 1, 20°) wan ez got ni geböt daz dehein man gerne folie fterben. wie 
zierlich gedacht, wie reinlich ausgedrückt ift der bekannte fpruch auf dem 
fchwerte Konrads von Winterfteten. 

Von den lebensumftinden des dichters fcheint keiner feiner zeitge- 
noffen etwas gewufst zu haben; uns bleibt nichts iibrig als einzelne andeu- 
tungen aus dem eigenen werk zufammen zu lefen. felbft über feinen ftand, 
ob er von adel war oder nicht, hatte man keine gewisheit. bei einigen heifst 
er meifter, bei andern her: ich habe die ftellen in der einleitung zur Be- 
Scheidenheit Г. хххіх. xu nachgewiefen und trage nur Tanhaufers hofzuht 
(Haupts zeitfchr. 6, 488), die von Ettmüller herausgegebenen fechs briefe 
9,32, Helbling 2, 147 und Teichner (Drefden. handfchr. nr 67. bl. 5*. 18°) 
nach, wo er immer her genannt wird. der ältefte von denen, die ihn nen- 
nen, Rudolf von Ems, bezeichnet ihn zweimal als meifter, einmal ohne zu- 
fatz: aber er nennt auch (Orlens 4481) den Walther mei/ter, obgleich diefer 
gewis zum adel gehörte. Rudolf bekümmerte fich fchwerlich um Freidanks 
lebensverhältniffe oder, was am wahricheinlichften ift, er wufste nichts be- 
ftimmtes. ebenfo fchwankt Hugo vom Trimberg, der ihm doch die gröfste 
verehrung zollt, zwifchen her und meifter; hätte er etwas näheres von ihm 
fagen können, er würde, zumal bei feiner redfeligkeit, es ficher nicht zurück 
gehalten haben. 

D 

Die mehrmals angeregte frage ob Freidank noch andere gedichte als 
die Befcheidenheit verfalst habe, verdient erft aufmerkfamkeit wenn man 
gründe dafür beibringen kann. in jener grabfchrift heifst es der alwege 
/prach und nie fanc, angenommen De fei echt d. h. aus dem dreizehnten 
Jahrhundert, fo beweift fie weiter nichts als dafs der verfaffer derfelben kei- 
ne lyrifche gedichte von Freidank kannte, und es ift auch nicht glaublich 
dafs er folche unter diefem namen habe ausgehen laffen. aufserdem fcheint 
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für jene zeit /prechen und fingen nicht ausreichend einen gegenfatz auszu- 
drücken: fagt doch Frauenlob (Ettmüller feite 114. 115) /waz ie gefanc 
Reinmär und der von Efchenbach, [waz ie ge/prach der von der Vogelweide, 
und das wird niemand fo verftehen als habe Wolfram wie Reinmar nur lie- 
der gefungen, Walther erzählungen oder fpruchgedichte vorgetragen. Hein- 
zelein von Konftanz äufsert in der Minnenlehre her Fridane der ie feite unde 
Jane fteeteclich die wärheit, was auch nichts als ein allgemeiner ausdruck 
ift. hätten nur die colmarifchen annalen ein paar worte mehr zugefügt! doch 
rhythmi teutonici gratiofi bezeichnen eher lyrifche gedichte als die fpriiche 
der Befcheidenheit, die für den vortrag eines fahrenden fängers wenig ge- 
eignet fcheinen. wenn die worte nun auf die lieder Walthers zu beziehen 
wären? Was Rudolf von Ems im Alexander fagt, der finneriche Fridanc, 
dem dne valfchen wane elliu rede volge jach, fwaz er in diutfcher zungen 
/prach, hilft auch nicht weiter: der finneriche heifst er zumal in zufammen- 
hang mit dem, was noch vorher geht, als dichter der Be/cheidenheit: die 
letzte zeile könnte man verftehen als habe er auch in anderer, etwa in latei- 
nifcher oder romanifcher fprache gedichtet, wo feine rede nicht fo fliefsend 
gewefen fei: aber das ift doch fehr unwahrfcheinlich; dagegen kónnte fie 
allerdings darauf hindeuten, dafs das fpruchgedicht nicht fein einziges werk 
gewefen fei. 

Die abfchnitte von Rom und Akers unterfcheiden fich durch die ge- 
fchichtliche haltung fo beftimmt von der lehrhaften weife des übrigen grö- 
fsern theils dafs ich fchon bei der herausgabe der Be/cheidenheit auf den ge- 
danken geraten war, fie feien ftücke aus einem andern werk und hier nur 
eingefchoben. ich bin feitdem in diefer anficht beftärkt worden. es ift {chon 
auffallend dafs nur wenige handfchriften den abfchnitt von Akers kennen, 
nur A von der erften und Bb von der zweiten ordnung: die einer ganz an- 
dern aufftellung folgenden handfchriften 9 B haben nichts daraus, ebenfo- 
wenig {cheinen Hugo von Trimberg und Boner ihn gekannt zu haben. in Bb 
bricht diefe gefchichtliche erzählung ohne allen zufammenhang mit dem an- 
dern plötzlich hervor. endlich haben A und Bb die quelle nicht gleichmäfsig 
benutzt, A hat 162,25—163,12, Bb 157,1—162,25, ein noch grófseres ftück, 
ganz allein. immer aber mufs diefe vermifchung fchon frühe Datt gefunden 
haben, da fie fich bereits in der älteften und beften, ficher in das 13“ jahrh. 
gehörigen handfchrift zeigt. der abfchnitt von Rom pafste mehr in den plan 
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der Befcheidenheit. das alles fcheint mir darauf zu deuten, dafs wir nur 
bruchftücke eines grófsern werks vor uns haben. gleichzeitig mit dem übri- 
gen find fie nicht gewefen, das erweift eine andere bemerkung: dort näm- 
lich (46, 15. 130, 10) begegnen wir mehrmals der klage iiber nichtachtung 
des päbftlichen bannes, hier (148, 19) dagegen einer herben äufserung 
über die käuflichkeit deffelben zu Rom, ja der über den keifer Friedrich 
ausgelprochene bann (157, 19. 21. 158, 2. 160, 10. 19. 162, 4) wird gerade- 
zu als ungerecht und unkriftig betrachtet. der dichter redet von Rom, wo 
er gras in den alten palaften gefunden hat (148, 23), als augenzeuge: er mag 
auf dem zug nach Syrien dort gewefen fein und befchreibt diefen aufent- 
halt hernach als er fich in Akers befindet. jetzt verfteht man auch wie eine 
ПеПе doppelt vorkommen kan, in dem früheren gedicht (132, 26— 133, 4) 
als gemeines fprichwort, in dem fpätern (158, 16—21) mit paffender an- 
wendung auf den keifer und den fultan. 

Lafst fich keine hinweifung auf das verlorene werk finden? ich mufs 
auf eine vielfach angefochtene ftelle in Rudolfs Wilhelm von Orlens zuriick 
kommen, die in allen, ziemlich zahlreichen handfchriften immer gleichlau- 
tend erfcheint, 

wold ¿uch meifter Fridanc 
getihtet hin, fo wæret ir 

baz fiir komen danne an mir, 
oder von Abfalóne: 

het er iuch ауд fchone 
berihtet ав diu mare 

wie der edel Stouftere, 

der keifer Friderich verdarp 
und lebende hóhez lop erwarp. 


od der, wie ich in der vierten zeile lefe, ift kaum eine änderung, aber 
Abfalóne kann nicht richtig fein, da ein ortsname folgen mufs. zu den bis- 
herigen vorfchlagen, die den fchwierigen namen ändern oder mit noch gró- 
(serer kiihnheit eine lücke voraus fetzen und einige zeilen einfchieben, oder 
eine anfpielung auf unbekannte ereigniffe darin erblicken, will ich einen 
neuen fügen, der nicht kecker ift als der mafsigfte von jenen. ich lefe näm- 
lich Aköne oder Akaröne, und der dichter jener beiden abfchnitte ift damit 
gemeint, der füglich fo genannt werden konnte, da er in Akers eine zeitlang 
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lebte und dort das werk dichtete, von dem diefe bruchftiicke uns erhalten 
find. Akers ift die gewöhnliche form, die im Lanzelet (8847), im Herzog 
Ernft (5233), bei dem Marner (MS. 2, 174"), Enenkel (f. 289), bruder Wern- 
her (MS. 2,164"), Hugo von Trimberg (7505. 15845), Püterich (ftr. 110) 
gebraucht wird: „Akón finde ich bei Heinrich von Neuftadt (Apollon. 18217. 
20617) im reim auf Ebrön: endlich Acharón bei Odo, dem verfaffer des 
lateinifchen Ernft (5233). nichts fcheint natürlicher als dafs der, welcher 
die fchickfale Friedrichs bei dem kreuzzug erzählte, auch Barbaroffas und 
feines traurigen untergangs gedachte. 

Hier entfteht die frage wen wir als verfaffer der beiden abfchnitte zu 
betrachten haben. Rudolf von Ems meint wohl einen andern als Freidank, 
weil er fechzehn dichter anführen will und fonft nur fünfzehn genannt hätte. 
das hat weiter kein gewicht, da der von Akers {chon der heftigen äufserun- 
gen wegen, die er fich erlaubt, feinen namen wird geheim gehalten haben 
und ihn Rudolf auf diefe weife am natürlichften bezeichnete; nur fo viel ift 
ficher dafs er ihn als einen zeitgenoffen Freidanks betrachtete. beide für eine 
perfon zu halten, find wir durch die einmifchung diefer abfchnitte in die 
Befcheidenheit, weil fie {chon frühe Datt fand, veranlafst: ein ПагКегег be- 
weis liegt in der iibereinfiimmung der fprache und des dem dichter ge- 
läufigen ausdrucks, die ich hier nachweifen will. den glouben bezzern 148, 
13: die kriftenheit bezzern 76, 2. dne fehame 148,17: 53,5. 119, 15. fehal- 
keit 149,3: 143,9. 20. diu kriften 149, 14. 153,20: 10, 26. kunft gewalt 
noch lift 149,18: kunft noch lift 19,22. 126,17. kunft und al der werlde 
lift 79,6. guot bilde geben 149, 20. 152,7: 69, 21. 71,5. gefünden 149,23: 
180,10. einen an liegen 150, 7: 102,13. 106, 15. 170, 5. 7. fweere fenften 
150,11: zorn fenflen 64,12. gouch narr 150, 25: 54, 22. 98,12. gouches 
tőre 83,11. læfen befreien 151,3: 20,16. 39,19. 130,9. 181, 4. fich haben 
an einen 151,6: 55,11. 96, 27. zer helle varn 151,12: 105, 9. 180,1. drí- 
zec lant, her u.s.w. 151,16. 155,10: 4,17. 46,1. 57,7. 102, 15. Jwan alle 
krümbe werdent fleht 152,2: daz mich krümbe dunke fleht 50, 24. bürge 
unt lant 152, 20: 75,13. ze langer frift 154, 2: 31,9. 33,3. 96, 24. pfluoc 
bildlich 155, 18: 27, 15. 168,13. über lát 155, 22: 168,18. valfch flahen 
156,15: 46,21. über daz 156,19: 6,8. daz befte tuon 156, 22. 160,18: 
82,25. 99, 4. 110, 24. 149,22. 194ез grunt 156, 24: meres grunt 11,3. 
helle grunt 11,17. bi gefidn 158, 1: 16,13. krump oder Лей 158, 2: 10,21. 
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wider faiz 158, 26: 172,15. 173, 3. fügen 160, 1: 46,17. nider figen 117,27. 
die firdze offen ftänt 161,21: 66, 6. verbannen 162, 8. 14: 51,1. z'ende 
komen 162,19: 111,13. gehanen 162,23: 68,13. michels baz 163,12: mi- 
chels lieber 156, 2. michels gerner 59,11. des libes röft 163, 25: einen úf 
den róft fetzen 168, 10. 

Von den metrifchen gefetzen Freidanks, die unten näher betrachtet 
werden follen, zeigt fich in den beiden abfchnitten keine abweichung. wie 
dort wird in jeder zeile nie mehr als einmal die fenkung ausgelaffen, gelten im 
erften fufs drei filben, wovon die mittlere am mindeften betont wird, und ift 
ein dreifilbiger auftact unerlaubt: wie dort findet man nur wenige und leichte 
kiirzungen, und, was vielleicht am ftärkften wiegt, wnt in der letzten fenkung 
vor ftumpfem reim, nur, wenn ź oder 1 deffen anlaut bildet: alfo unt tac 
154, 15, unt lant 156, 17. ebenfo in den reimen diefelben eigenthümlich- 
keiten, erwert: ernert 163, 3. 4 wie erwern: ernern 63,7. 69, 13. 14 und be- 
fonders wirt: wirt 156, 20: 87,10. 


III 


Sind die gefchichtlichen abfchnitte zuthat aus einem zweiten werk, fo 
haben wir das alter der Be/cheidenheit erft zu ermitteln, denn nur von dem 
iiber Akers wiffen wir gewis dafs er im jahr 1229 in Syrien ift gedichtet worden. 
wir miiffen uns nach zeugniffen umfehen. ich fiihre jenes zuerft an, das ich in 
einer ftelle der iiberarbeiteten Klage 3540—46 gefunden und in der einlei- 
tung zu Freidank Г. хххуп—уш fchon geltend gemacht habe: es fteht dort 
in einem zufatz mit der abficht einen fpruch aus der Be/cheidenheit einzu- 
rücken, der unverändert geblieben ift. ich beharre bei der fchon früher 
(f cxvmi—cxx) begründeten behauptung, dafs wórtliche iibereinftimmung mit 
Freidank auf ein abborgen aus feinem gedicht mit ficherheit fchliefsen läfst. 
man kann einwenden er habe feine fprüche aus dem munde des volks ge- 
fchöpft, aber die herftellung des reinen reims, um den fich das volk wenig 
bemühte, veranlafste fo gut änderungen als die handhabung des regelrechten 
versmafses. wie felten mag es fich gefügt haben dafs die ohnehin beftändiger 
umwandlung preis gegebene überlieferung des fprichworts geradezu konnte 
beibehalten werden: wie grofs die verfchiedenheit in der auffaffung einzel- 
ner fprichwörter war, erfieht man aus dem, was ich feite xc— cv neben ein- 
ander geftellt habe. nach meinem gefühl trägt der ausdruck überall Frei- 
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danks eigenthiimlichkeit und die erblicke ich gerade in den von der iiber- 
arbeiteten Klage wiederholten worten 117, 21. 22 der tót Пер von liebe /сйей 
unz er uns alle hin егей. fcheln in diefer bildlichen bedeutung gebrauchen 
nur wenige (ich kenne nur die zur Goldnen {chmiede 52 angeführten Dellen, 
wozu noch Tro). krieg 10068 kommt), das gewöhnliche war wohl, wie Hart- 
mann im Erek 2208 — 10 fagt, der tót allez liep leidet, fo er liep von liebe 
feheidet, ebenfo Hug von Langenftein (Martina Ы. 125°) der tót — fröude 
leidet und lieb von liebe fcheidet, und Friedrich von Sunburg (Мор. 22°) 
frou Werlt, ihr kunnet liep von leide fcheiden; zwei handfchriften von Frei- 
dank haben den ausdruck wirklich nicht verftanden und /cheidet gefetzt, die 
eine ändert auch die folgende zeile, die andere entftellt den reim. 
Lachmann hat zu den Nibelungen 353, 2 die gründe angegeben wes- 
halb die überarbeitung der Klage vor dem jahr 1225 mufs vollendet gewe- 
fen fein: möglicherweile war fie fchon zehn jahre früher vorhanden, immer 
aber mufs die Befcheidenheit voran gegangen fein. vielleicht können wir noch 
weiter zurück fchreiten: ich habe in der Einleitung Г. сххуг den ausdruck 
unwip hervor gehoben, der bei Walther und Freidank zuerft fich zeige, 
jetzt aber gefunden dafs auch in der echten Klage 361 unwiplicher muot 
fteht. ich will hier noch keinen fchlufs ziehen, immer aber haben wir durch 
die ftelle in der überarbeiteten Klage einen fichern anfangspunct gewonnen 
und miiffen zunächft nachfuchen ob wir bei den dichtern aus dem ende des 
zwölften und anfang des dreizehnten jahrhunderts eine fpur von Freidank 
entdecken können. Hartman fagt im zweiten Büchlein 193 er bedarf un- 
muoze wol, [wer zwein herren dienen fol: Freidank (ABa£A) 50, 6 fwer 
zwein herren dienen fol, der bedarf gelückes wol; Hartmanns unmuoze fcheint 
mir beffer und könnte die echte lesart fein. in demfelben büchlein 701 des 
wip dä fint gehenet, des well wir fin gekroenet: Freidank 102, 18 die man 
vil manegez kroenet, des wip fint gehoenet. Erek 431 fwen dife edeln armen 
niht wolden erbarmen: Freid. 40,15 man fol fich gerne erbarmen über die 
edeln armen. Erek 4800 nú mac doch daz nieman bewarn, daz im gefchehen 
fol: Freid. 132, 6 fwaz gefchehen fol, daz gefchiht. Gregor 525 wan im 
niemer miffegät, der fich ze rehte an in (gott) verlät: Freid. 2, 14 vil felten 
¿eman miffegät, [wer finiu dinc an got verlät. Gregor 3400 (etwas verfchieden 
Armer Heinrich 26—28) wir haben daz von fime gebote, fwer umbe den an- 
dern (nach der Wiener handf. Lachmann in Haupts zeitfchr. 5,65) bite, dá lees er 
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Лей felben mite: Freid. 39,18 merket, [wer für den andern bite, fich felben 
loefet er dd mite. Armer Heinrich 101 des muge wir an der kerzen fehen 
ein warez bilde gefchehen, daz fi zeiner efchen wirt enmitien dé fi lieht birt: 
Freid. 71,7 diu kerze lieht den liuten birt unz daz fi felbe zafchen wirt. 
Iwein 2964 mit lachendem munde truobetn im diu ougen: Freid. 32,15 daz 
herze weinet manege fiunt, fó doch lachen muoz der munt. Freidanks auf- 
faffung fteht in allen diefen Гргйсвеп nahe, und feine worte klingen durch, 
ja der reim ift faft immer beibehalten. hierzu kommt dafs auch Hartmanns 
nachahmer und zeitgenoffe, Wirnt, fichtbar einen fpruch aus der Be/chei- 
denheit entlehnt hat, Wigalois 167,7 er (gott) nidert höchgemüete und hæ- 
het alle güete: Freid. 2, 5 got hochet alle güete und nidert hóchgemiiete. 
Wolfram und Gottfried waren von der macht des eigenen geiftes zu fehr er- 
füllt als dafs fie von andern etwas hätten annehmen follen: wenigftens finde 
ich bei ihnen keine ftelle, die bekanntfchaft mit Freidank verriete. Wolfram 
bringt zwar einige {prichwérter vor, aber eigenthümliche, und da, wo derfelbe 
gedanke vorkommt, ift er gedrungener und fchöner ausgedrückt. Parz. 272,12 
weinde ougen hänt füezen munt: Freid, 32, 14 daz herze weinet manege Пити, 
Jó doch lachen muoz der munt, und Parz. 338, 11 im ware der liute volge 
guot, [wer dicke lop mit wärheit tuot liegt fern von Freid. 60,23 merket, wer 
fich felben lobet dne volge, daz er tobet; felbft der volksmäfsige, auch ander- 
warts (Einleitung xcv) übereinftimmende fpruch 31,16 Рише liep, morne leit 
lautet im Parzival 103, 24 hiute freude, morgen leit oder 548, 8 hiute riuwe, 
morgen frö. bruchftücke aus einem unbekannten gedicht, das ftil und fpra- 
che in die befte zeit des dreizehnten jahrhunderts weifen (Mones anzeiger 
4, 314—21), enthalten z.122—24 folgendes, mir ift ouch für wär gefeit 
daz er lihte friunde fich bewiget, [wer alle zit niugerne pfliget. ich glaube 
dafs wir hier den echten text eines fpruches aus der Befcheidenheit vor uns 
haben, den wir nur aus wenigen und zumal fpäteren handfchriften kennen, 
97,26 des friundes fchiere fich verwiget, der niuwer friunde pfliget. das au- 
fser gebrauch gekommene fubftantiv niugerne, das ich nur im Erek 7635 und 
Lanzelet 7983 nachweifen kann und wofür Graffs fprachfchatz 4, 236 nur 
einen einzigen beleg hat, mag veranlaffung gewefen fein mit abfchwichung 
des gedankens die wiederholung niuwer friunde zu fetzen. das feltene wort 
war auch dem verfaffer des lateinifchdeutfchen Freidanks unbekannt, denn 
er bringt (Göttweig. hf. 4. alt. druck 5°) etwas anderes, ganz gehaltlofes vor, 


11 


der friunde fich verwiget, fwelch man lügen pfliget: die lateinifche über- 
fetzung verftindiger, doch abermals abweichend, qui fimilis vento nobilitatis 
(1. mobilitatis) labe notatur, foedus amicitie modicum curare probatur. die 
Karlsruher hf. feite 111° entftelit das ihr unverftändliche wort ‘Der frunde 
er fich fchier verwiget Wellich man ierunge pfliget’. die handfchrift jener 
bruchftücke ift alt und gut, das zeigen die fprachformen, aber dafs fie, wie 
Mone behauptet, gerade in den anfang des dreizehnten jahrhunderts ge- 
hören, wird mit ficherheit fich nicht erweifen laffen, fo erwiinfcht es wire. 
der Winsbeke und die Winsbekin, die nach Wolframs Parzival müffen ge- 
dichtet fein, aber wenn Pfeiffers vermutung, wonach (Wigalois xvn) Wirnt 
fie benutzt hat, richtig ift, fchon vor 1208-1210, gewähren eine anzahl 
fpriiche, die wir auch aus der Befcheidenheit kennen. Der Winsb. 3,1 fun, 
merke wie daz kerzen lieht die wile ez brinnei fwindet gar: Freid. 71,7 diu 
kerze lieht den liuten birt unz daz fi felbe zafchen wirt. der W. 23, 4 der 
man ift nich dem finne min dar nach und er gefellet fich: Freid. 64, 4 fwer 
den man erkennen welle, der werde fin gefelle. der W. 25,1 fun, bezzer ift 
gemezzen zwir danne verhowen dne fin: Freid. 131, 28 bezzer ift zwir ge- 
mezzen dan zeinem mál vergezzen. der W. 26, 7 daz wort mac niht hinwi- 
der in und ift doch fchiere für den munt: Freid. 80,12 mit witze fprechen 
daz ift fin: daz wort enkumt niht wider in. der W. 28,5 der tugent hät, 
derft wol geborn und ćret fin geflehte wol: Freid. 54, 6 fwer tugende hät, 
derft wol geborn: dn tugent ift adel gar verlorn und 64, 13 fwer rehte tuot, 
derft wol geborn. der W. 33, 4 fwer gerne ie über houbet vaht, der mohte 
defie wirs gefigen: Freid. 126, 21 vil lihte er fchaden fchouwet, der über 
fin houbet houwet. der W. 33,8 muotes alze gaeher man vil Iregen efel 
ríen fol: Freid. 116, 25 Джет gach ift zallen ziten, der fol den efel riten. 
der W. 41, 5 ein ieglich man hat éren vil, der rehte in finer mäze lebet und 
übermizzet niht fin zil: Freid, 114,9 fwer fehöne in finer maze kan geleben, 
derft ein feelic man: dd bi mit fpotte maneger lebet, der tiz der mdze höhe 
тебе. der W. 45, 4 fi machent breite huoben fmal: Freid. 120, 5 breite 
huoben werdent [mal. der W. 60,9 ez ift ein lop ob allem lobe, der an dem 
ende rehle tuot: Freid. 63, 20 ichn fchilte niht fwaz iemen tuot, machet er 
daz ende guot. der W. 63,6 wir koufen in dem facke niht: Freid. 85,5 fwer 
inme facke koufet. die Winsbekin 15, 1 gedanke fint den liuten fri und wiin- 
све fam: weiftu des niht? Freid. 115,14 diu bant kan niemen vinden, diu 
B 2 
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gedanke mugen binden. man vdhet wip unde man, gedanke nieman vähen 
kan. die W. 16,6 ze fwacher heimlich wirt man fiech: Freid. 93,14 un- 
rechtiu heimeliche tuoi nieman éren riche. die W. 19,2 fi fagent ‘wip hdnt 
kurzen muot, dé bi doch ein vil langez hár’: Freid. 182, 3 die frouwen hånt 
langez hdr und kurz gemüete; daz ift wär. die W. 20,1 é/t komen her in 
alien filen vor mangen jären unde tagen daz man diu wip fol gitetlich biten 
und lieplich in dem herzen tragen. fó fuln fie zühteclich verfagen od aber 
Jó finneclich gewern daz fi iht her nach beginnen klagen: Freid. 100, 20 
Фи wip man iemer biten fol, iedoch fiát in verzihen wol und 100, 24 ver- 
zihen ift der wibe fite, doch ift in liep daz man fi bite. die W. 32, 4 betwun- 
gen liebe ift gar ein wiht: Freid. 101, 13 betwungeniu liebe wirt dicke ze diebe. 
die W. 41,3 wer finem rehte unrehte tuot, der éren niht gehüeten kan: 
Freid. 106, 20 fer finem dinc unrehte tuot, dem wirt daz ende felten guot. 
bei der verfchiedenheit des ausdrucks im einzelnen ift die iibereinftimmung im 
ganzen fo grofs dafs der einflufs Freidanks fehr wahrfcheinlich wird, zumal 
das ftrophifche versmafs und die verfchiedene haltung des gedichts nothwen- 
dig zu änderungen führen mufte. bei Thomafın ift mir bekanntfchaft mit Frei- 
dank noch wahrfcheinlicher, Welfcher gaft pfälz. handfchrift 2° /wer fru- 
mer Ише lop hät, der mac wol tuon der boefen rät: Freid. 89, 22 fwer der 
frumen hulde hdi, der tuot der bæfen Меп rät. W. g. 14* Jeer in zorn hät 
‚Jehsene fite, dem volget guotiu suht mite: Freid. 64,18 wer in zorn ift wol 
gezogen, dä hät tugent untugent betrogen. W. g. 15* her йв (dem fafs) kumt 
ze keiner frift niuwan daz innerhalben ift: Freid. 111,2 üz iegelichem vazze 
gat daz ez innerhalben hät. W. g. 19" fi (minne) blendet wifes mannes muot 
und fchadet [ féle lip] ére unde guot: Freid. 99, 11 minne blendet wifen man, 
der fich vor ir niht hiieten kan. W. g. 43° fwelh man hät einen richen muot, 
derft niht arm mit kleinem guot: Freid. 43, 20 fwd ift frelich armuot 
dd ift richeit dne guot. W. g. 44° fwer finem guot niht hérfchen kan, derft 
der pfenninge [dienfi]man: Freid. 56,15 nieman der ze herren zimt, der fin 
guot ze herren nimt. W. g. 42° fwen niht geniteget des er hät, des armuot 
mac niht werden rät: Freid. 43,10 Jwen genüeget des er hät, der ift riche, 
fwiez егей. W. g. 44" fwelh man verkouft fin frien muot, der nimt niht 
gelichez guot: Freid. 131, 3 ichn gaebe minen frien muot umbe keiner Nahte 
guot. dazu kommt dafs ich diefe fprichwörter grofsentheils nur bei beiden 
gefunden habe. Heinrich von Türlein, der etwa im jahr 1220 die Krone 
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dichtete, gewährt kein zeugnis über Freidank, wenigftens nicht in der mir 
allein zugänglichen Wiener handfchrift die unvollftändiger ift als die Heidel- 
berger; in einem fpruch fafst er fich ganz anders, f. unten die anmerkung 
zu 88,15. Lichtenftein fcheint fich nur um die dichtungen von Artus und 
der Tafelrunde bekümmert zu haben: mit Freidank kommt einiges gemein- 
fame vor, doch die übereinfiimmung müfte entfchiedener fein. Frauen- 
dienft 95, 14 ich was dä der befte niht: ich was ouch niht der фоје gar: 
Freidank 90, 25 wer mac Фе befien úz gelefen, wan nieman wil der boefte 
wefen? Frauend. 340,25 guot gedinge derft vil guot: lieber wan noch fanf- 
ter tuot: Freid. 134, 22 diu стоје fróide die wir han, daft guot gedinge und 
lieber wän. Frauend. 475,21 der edele fol erbarmen fich über die armen; 
daz rät ich: Freid. 40,15 man foll fich gerne erbarmen über Фе edeln 
armen. Fleck hat die Befcheidenheit nicht gekannt (vergl. anm. zu 107, 
23), auch nicht Stricker, der im jahr 1240 агр: da, wo er von ketzern 
fpricht (Hahn kleinere gedichte von Stricker 12,503 folg.), hat er gar nichts 
mit Freidank gemein, fo ähnlich im allgemeinen gedanken und anfichten find. 
auffallender ift es, dafs Ulrich von Türheim, der in feinem um das jahr 
1250 gedichteten Wilhelm fprichwörter genug vorbringt, nichts von ihm zu 
wiffen fcheint. die einzige ftelle, in der man etwas ähnliches findet, ift 
doch zu verfchieden gefafst, pfälz. handfchr. 152. Caffel. 120° ez ift ein al- 
tiu lére daz fich der man gefellet als fin leben ift geftellet lautet in der Be- 
‚feheidenheit belfer, 64, 4 wer den man erkennen welle, der werde fin ge- 
felle. ob die dichter der folgenden zeit, wenn fie ähnliche fprichwörter ge- 
brauchen, aus Freidank geborgt haben oder nicht, kann uns hier gleich- 
gültig fein; fie find im zwölften abfchnitt der Einleitung nachzufehen. dort 
(f. xxxrx—xL) find auch diejenigen nachgewiefen, die ihn als ihre quelle aus- 
drücklich nennen, oder bei welchen man ihn mit ficherheit voraus fetzen 
kann. Rudolf von Ems ift der erfte unter diefen. er ftarb ehe fein letztes 
werk, die Weltchronik, vollendet war, zwifchen 1250—54. Wilhelm von 
Orlens ift vor 1241, Alexander nachher gedichtet : jenem voran giengen Bar- 
laam und der gute Gerhard. in dem letztgenannten werk benutzt er Frei- 
dank ohne ihn zu nennen, auch nicht ohne einiges zu ändern, 37.38 die wifen 
jehent ‘fwer fich lobe funder volge daz er tobe’: Freid. 60,23 merket, wer 
Sich felben lobet dne volge, daz er lobet. Gerh.152—58 des nam er ein ur- 
kiinde dort an der Schrift der wärheit, diu von dem almuofen. feit, {ег ez 


14 


mit guotem muoie git, daz ez lefchet zaller zit die finde alfam daz wazzer 
tuot daz fiur: Freid. 39,6 wazzer lefcht fiur unde gluot, almuofen rehte 
dez felbe tuot: daz lefchet fünde zaller zit, då тапа mit guotem willen git. 
dies ift ein biblifcher fpruch und feine quelle der Ecclefiaflicus 3, 33 ignem 
ardentem extinguit aqua et eleemofyna refiftit peccatis; der zufatz /wer ez 
mit guolem willen git und zaller zit, den beide haben, beweift die abhängig- 
keit der auffaffung. Gerh. 6670 der hehften tugent werdekeit diu aller tu- 
gende kröne treit (Wilh. von Orlens im eingang be/cheidenheit diu aller tugende 
kröne treit) wie Freid. 1,2. Gerh. 6741 dä tüfent jär fint ein tac: Freid. 
4,7 ein tac fi dd túfent jar. endlich kommt auch im Gerh. 3213 das adjectiv. 
unwipliche vor, was ich zur Einleitung cxxvı nachtrage. könnten wir nur 
mit ficherheit die zeit beftimmen, in welcher Gerhard entftand: ift die Be- 
‚Jcheidenheit älter als der gefchichtliche abfchnitt von Akers, fo wird auch 
die jugendarbeit Rudolfs in eine frühere zeit fallen. lebte Freidank damals 
noch, weil ihn Rudolf noch nicht nennt, und nennt diefer ihn erft rühmend 
im Wilhelm und Alexander, weil er nicht mehr lebte? hier ift mir willkommen 
was Haupt (Gerh. 1x) nachweift, dafs Rudolf von Steinach, deffen bitte wir 
den Gerhard verdanken, {chon in urkunden vom jahr 1909—1991 erfcheint. 

Ich habe noch einige aus fpäterer zeit nachzutragen, die {priiche von 
Freidank in ihre gedichte eingerückt haben. Buch der rügen (Haupts zeit- 
fchrift 2) das in das jahr 1276—77 fällt, 315 ir enrouchet wer diu fchäfe 
Schirt Q. fehäf befchirt), daz ot iu diu wolle wirt ift geradezu aus Frei- 
dank 153,11.12 genommen. in einer andern ftelle ift ein gleichnis von ihm 
umfchrieben, 711—15 wie fit ir fo grundelds als daz mer, dä wazzer gróz 
Лайе in fliezent und fich dar in befliezent: und kan doch nimmer werden 
vol! bei Freidank 41,18—21 die gütegen und die richen fol man dem mere 
gelichen: ме vil zem mere wazzers gé, ez hete doch gerne wazzers тё. Tan- 
haufers hofzucht (Haupts zeitfchr. 6) 201 Aie vor /prach her Fridanc guot 
win fi der befie tranc, wie Haupt richtig anmerkt ‘in einem verlorenen 
fpruch, oder ift es ungenaue erinnerung an 95, 2 folg.?* 213—16 uer ma- 
chet eine höchzit, [wie manege traht man git, dä mac kein wirtfchaft fin, 
da enfi guot brót unde win: Freid. 15, 15—18 hät ет hćrre ein höchgezit, 
dä man fiben trahte git, dä mac niht volliu wirtfchaft fin dne brot und dne 
win. Otacker hat einiges aus Freidank geborgt, wie Haupt zeitfchr. 3, 278 
nachweift; eine ftelle war fchon Einleit. схи angemerkt. in ein kleines ge- 
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dicht, das eine anmahnung zur minne enthält (Fragmente 32, 243—245), 
find drei fpriiche aus Freidank (100, 24. 25. 100, 4.5. 101,3. 4) am fchlufs 
zugefiigt: einige {tehen mitten in dem text der erzählung von dem fperber 
(Liederfaal 1, 232: F. 71, 17.18) und in ein paar andern gedichten (Liederf. 
2, 423,145 —148: Е. 102, 20—923, fodann 3, 707, 425 — 426: F. 100, 24—25). 
endlich find in die verfchiedenen bearbeitungen von Catos fpriichen verfchie- 
dene Dellen aus Freidank eingegangen, ohne dafs er genannt ware, 41, 4. 5 
(Liederf. 3,171 2.319.320). 48, 9—12 (Ald. blätter 2, 31 z. 557 —559. Hätz- 
lerin 276 2.183. 184). 52, 16. 17 (Hätzlerin 276 2. 173. 174). 59, 20. 21 
(АНА. bl. 2, 26 z. 325. 326. Liederf. 3,171 z.319.320). 69, 9—12 (Liederf. 
1,564 z.171—174). 108, 11. 12 (Hätzlerin 275 z. 117.118). Gerhard von 
Minden hat ihn gekannt: in feinen niederdeutfchen beifpielen vom jahr 1370 
(Wiggerts zweites fcherflein 31) bezieht er fich auf Freidanks worte 85, 13, 
“mit dummen dum, mit wifen wis, fegt Fridank, ift der werlde pris’. 

Nach dem was ich ausgefiihrt habe, gelange ich zu dem fchlufs dats 
Freidank {chon im beginn des dreizehnten Jahrhunderts in dichterifcher thä- 
tigkeit fich zeigte und zwar als ein die welt beobachtender, wohl erfahrner 
mann, auch in diefer hinficht mit Walther vergleichbar. rücke ich ihn in diefe 
zeit, fo wird es mir vergónni fein mit hinweifung auf die einzelnen anmerkun- 
gen eine anzahl wórter zufammen zu Dellen, die zwar im althochdeutfchen 
bekannt find, aber bei den dichtern des 13'" jahrh. veraltet oder als unhöfifch 
nicht geachtet waren, oder folche, die bei ihm allein vorkommen, kriften 
10,26. reizer 47,24. jäherre 50, 2. wizzecliche 51,7. hulwe 70, 9. felbfelbe 
85,23. daz luter 88, 17. laftern 92, 12. nötgeftalle 96, 8. niugerne 97, 
27. lönelin 103, 17. verniugernen 105, 6. des tiuvels er engiltet 105, 19. 
nüfchel 115, 2. frete 127,18. Samekarc 132,26. 133,2. 158, 16.17. rihtic 
134, 21. narreht 140,18. miteteilcere 147,14. horter 147,15. über daz 6, 
8. 156,19. meifteil 164, 8. 21. [апер 177,5. 


IV 


Ich kann die ftelle die Freidanks fpruchgedicht einnimmt nicht näher 
befiimmen, wenn ich nicht zuvor einige blicke auf den urfprung und die ent- 
wicklung des lehrgedichts werfen darf. ein berühmter mann hat behauptet 
dafs mit dem lehrgedicht die poefie beginne, aber ich kan nicht dahin zäh- 
len jene uralten lieder, welche, wie die Merfeburger fragmente, das Weffo- 
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brunner gebet, oder die nordifche Edda, von erfcheinung der gótter, der 
erfchaffung und dem untergang der welt fingen: fie lehren nicht, fie ftel- 
len keine betrachtungen an, fie verkünden überlieferte geheimniffe, begei- 
{tert im höchften finne des worts. die heldendichtung ift durch und durch 
menfchlich, fie drängt die mythifchen überlieferungen zurück oder verfetzt 
fie in irdifche verhältniffe. der erzählung grofser thaten und der darftellung 
erhabener, von den edelften oder furchtbarften leidenfchaften bewegter men- 
{chen bleibt es iiberlaffen die lehre in dem gemüt der zuhórer zu erwecken. 
kaum dafs das Nibelungelied am fchlufs mit den worten ie diu liebe leide 
ze aller jungifte git etwas der art andeutet, oder eine unechte ftrophe (1022, 
2) den allgemeinen fatz niemen lebet fo flarker, ern miicze ligen tót für be- 
fondere verhältniffe geltend macht, wie in gleicher anwendung Gudrun (5512 
—=1377,4) fagt der vert lachete, den lat hiure weinen. das ift der freien dich- 
tung gemafs, die noch den geift des ganzen volkes abfpiegelt, und wie die 
richtungen verfchiedener zeiten wechfeln, der fage auch einen andern mittel- 
punct verleiht. beginnt aber mit dem heldenleben zugleich das gefühl für 
das epos zu finken, fo geht die abgelöfte poefie in die hände einzelner über, 
die ihr ein voraus beftimmtes ziel ftecken und die eigene betrachtung ein- 
mifchen, um den gewinn felbft abzufchöpfen. in diefe zeit des einfamen 
nachfinnens fällt die entfiehung des lehrgedichts. Otfried, der hervor tre- 
ten konnte, weil die fchaffende kraft des epos fchon zu verfiegen begann, 
das fortan von feinem erworbenen gut zehrte, fah gewis die moralifche 
lehre, womit er die erzählung des evangeliums umgibt, als die hauptfache 
und als feine eigentliche aufgabe an; auch dem dichter des Heljands find 
betrachtungen nicht fremd, felbft in Mufpilli zeigen fie fich fchon. in 
der langen zeit, in welcher geiftliche fich der dichtkunft bemächtigt hatten, 
begegnen wir faft nur fittlichen betrachtungen, myftifchreligiöfen auslegun- 
gen der bibel, felbft der naturgefchichte, oder theologifchen fpitzfindigkei- 
ten. fie fehen mit verachtung auf andere dichtungen herab: in dem allego- 
rifchen gedicht von dem himmlifchen Jerufalem wird gefagt (Vorau. hand- 
fchr.) fwd man eine guote rede tuot, ( fó ift fie) dem tumben unmäre: der 
haizet ime fingen von werlllichen dingen und von degenhaite. nur in den 
bruchftücken eines lehrgedichts, das Docen (Mafsmanns denkmäler 80—82) 
bekannt gemacht hat, finde ich gemüt und natürliches gefühl mit lebendigem 
ausdruck vereinigt. wo man des gefchichtlichen nicht ganz entraten kann, 
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da wird es dem dichter eine laft und felbft da, wo es den ftoff zu einer fchö- 
nen dichtung gewährte, wie z.b. in dem gedicht von dem verlornen fohn 
(f. Karajans denkmäler), mit wenigen zeilen abgefunden. nur bei religiö- 
fen mythen, wie man die fage vom Antichrift und dem untergang der welt, 
von Pilatus und der heil. Veronica nennen kann, war eine poetifche bele- 
bung geftattet, doch nirgend zeigt fich eine fpur jener frifchen lebensluft, 
die in dem Archipoeta fo wild überfchäumt, der fich vielleicht eben deshalb 
der fremden fprache bediente. als in der zweiten hälfte des zwölften jahr- 
hunderts die kunftdichtung wieder zu den laien übergieng, begann fie freier 
zu athmen; wir haben aus diefer zeit fchöne zeugniffe dichterifcher krafte. 
auch die betrachtung durfte fich menfchlichen gefühlen und weltlichen ver- 
hältniffen zuwenden. wie fchlicht und natürlich ift der gute rat, den ein 
minnebrief aus diefer zeit (Docen misc. 2, 306) ertheilt: wie ernft und edel 
die väterliche ermahnung des königs Tirol, wo mir gedanken und ausdruck 
auch noch in das zwölfte jahrhundert zu reichen fcheinen. die einfache fpra- 
che und die innigkeit des gefühls in den lyrifchen gedichten jener zeit geht 
überall, felbft in dem religiöfen lied des Kolmas, mehr zu herzen als die 
nicht felten erkünftelte und dabei doch eintönige ausbildung der fpätern. 
fogar in den gedichten Walthers von der Vogelweide fehen wir den lebens- 
vollen dichter von dem nachdenken und der klage über die welt zwar 
nicht gefeffelt aber doch gehemmt. man glaubt kaum dafs.es derfelbe 
Gottfried ift, der im Triftan die luft der finne mit glühenden farben malt 
und in den liedern (MS. 2, 183 — 185) gottes minne zu fuchen mahnt 
oder armut und demut empfiehlt. weiter fchreitend bei bruder Wernher, 
dem gedankenreichen Reinmar von Zweter, bei Raumeland, Friedrich von 
Sunburg wuchert die lehre, die fich rankenartig ausftreckt und die freiheit 
des unmittelbaren poetifchen gefühls faft erflickt. Konrad von Würzburg ift 
ihr befonders zugethan und behandelt fie zwar mit gefchick, vorzüglich in fei- 
nen liedern, bleibt aber meift an der oberfläche haften. in den beiden büch- 
lein Hartmanns, zumal wo herz und leib fich unterreden, hat fie fchon 
einen philofophifchen anfirich gewonnen, ja im Welfchen gaft legt Thomafin 
ein philofophifchmoralifches fyltem mit unerträglicher breite auseinander. 
Lichtenfteins frauenbuch mit feinen hohlen gedanken kann niemand ergötzen. 

Das echte volksmäfsige fprichwort enthält keine abfichtliche lehre. es 
fern in ihm bricht eine längft 
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empfundene wahrheit blitzartig hervor und findet den héhern ausdruck von 
felbft: welche kraft hat ein glückliches bild, es kann mild und ernft fein, 
zierlich und witzig, aber es kann auch wie ein fchwert fcharf einfchneiden. 
diefe erhebung des gedankens in eine reinere luft fichert dem fprichwort 
innern gehalt, weite verbreitung und geltung durch jahrhunderte: es ift, 
wenn man will, eine freiere und kühnere, dem ganzen volk verftändliche 
fprache, deren gebrauch eine geiftige belebung voraus fetzt: es ift auch die 
volksmäfsige grundlage des lehrgedichts, das fich erft breit machen konnte, 
als die neigung zu philofophieren eingang in die dichtung fand. bei uns 
zeigt fich das fprichwort {chon in frühfter zeit, aber ich glaube dafs es, 
wie das poetifche gleichnis, erft bei freierer beweglichkeit des geiftes zur 
eigentlichen ausbildung gelangte. mit recht bemerkt Wackernagel (Gefchichte 
der deutfchen literatur f. 57) dafs in Mufpilli, dem Hildebrandslied gegen- 
über, die fpruchweisheit mehr zu wort komme. in der Kaiferchronik habe 
ich es, wenn auch nicht häufig, in der auffaffung gefunden, in welcher es in 
dem dreizehnten jahrhundert fo oft erfcheint. Spervogel ift zuerft, foviel 
ich weils, auf den gedanken geraten fprichwörter, die fich ihm bereits in 
fülle darbieten, als lehre und ermahnung in einem gröfsern lied (MS. 2,226. 
Mgb. 5) an einander zu reihen. weiter fortgebildet ift diefer gedanke in dem 
Winsbeke, wo fie nur mäfsiger eingewebt find. daran fchliefst fich ein in der 
pfälzifchen handfchrift Freidanks befindliches, jetzt in Hagens minnefingern 
3, 4681—* abgedrucktes gedicht, in welchem fpriiche aus der Befcheidenheit 
ohne grofses gefchick an einander gefchoben find. ich gedenke nur noch einer 
ftrophe diefer art bei dem Marner (MSHag. 3, 452°) und einiger fpruch- 
gedichte aus dem vierzehnten jahrhundert (im dritten bande des Liederfaals), 
die einzelne fprichwörter ohne innern zufammenhang neben einander Dellen, 

Freidank hat einen eigenthümlichen weg eingefchlagen: er wollte feiner 
zeit einen fpiegel vorhalten und glaubte die anfichten über göttliche und welt- 
liche dinge, über geift und natur, wie fie damals herfchten, in fprüchen 
und fprichwörtern des volks am beften ausdrücken. unmittelbar belehren 
wollte er nicht, auch nicht geradezu geltend machen was er fagt: ja fein 
ftandpunkt erlaubte ihm widerfprechendes, wenn er es vorfand, hinzuftellen. 
als die innere kraft der poefie in dem letzten viertel des dreizehnten jahrhun- 
derts aufgezehrt war, blieb fie, ihrer (chwungfedern beraubt, auf dem boden 
fitzen und fireute die kórner ihrer weisheit aus. die umwandelung der dinge 
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zeigt Frauenlob am deutlichften, der yon natur nicht unbegabt war und 
welt und menfchen kannte. wenn feine leiche und geiftlichen lieder faft im- 
mer durch die hinauf gefchraubte fchwierige (prache, oder durch die tiber- 
myftifchreligiöfer anfichten einen peinlichen eindruck machen, fo 


treibung 


zeigt er fich doch in feinen zahlreichen fpruchgedichten, die uns nicht we- 
nige echte {prichwörter bewahrt haben (Freidanks Befcheidenheit war ihm, 
fcheint es, unbekannt), als einen finnvollen man, der fich klug und ge- 
fchickt auszudrücken weils. wenn er auch hier die fprache eigenwillig hand- 
habt, fo läfst er fich doch einige male herab fchlicht und natürlich zu reden 
wie in ein paar minneliedern und in dem fireit zwifchen Welt und Minne, 
als fei er ein ganz anderer. aber ihm mangelt das gefühl von dem höhern 
werth der früheren dichter, ja er ift unwillig (feite 184) dafs man die alten 
meifter preife und erhebe: unerfchöpflich fei der born der erkenntnis, natur 
theile die gaben aus, die, gleich regen und wind, heute fich ebenfo wirkfam 
zeigen könnten wie vordem. er geht noch weiter, in einem wettftreit mit 
Regenboge läfst er fich (feite 114. 115) von diefem fagen dafs Walthers und 
Reinmars lieder mehr anklang in den landen fänden als die feinigen, erwi- 
dert aber mit ftolz /waz ie gefane Reinmär und der von Efchenbach, fwaz 
ie gefprach der von der Vogelweide suo vergoltem kleide: ich Frouwenlop 
vergulde ir fanc, als ich iuch befcheide. fi hänt gefungen von dem veim, 
den grunt hånt fi verläzen: úf kezzels grunde gát min kunft. fie haben nur 
die oberfliche beriihrt, er holt die gedanken aus der tiefe des grundes und 
verleiht der dichtung erft gehalt. die worte zuo vergoliem kleide erklärt Ett- 
müller als einen höhnifchen hinblick darauf, dafs jene dichter kleider für 
ihren gefang als bezahlung genommen hätten; gewis mit unrecht, denn es 
ift nicht glaublich dafs Wolfram und Reinmar fich würden erniedrigt haben, 
eine folche gabe anzunehmen, die noch der fpätere Buwenburg verachtet, 
MS. 2, 181° /wer gelragener kleider gert, der ifi niht minnefanges wert, und 
Geltar klagt MS. 2, 119° Jé ift mir Jé nót nach alter wat daz ich niht von 
frouwen finge: mir wærn vier kappen lieber danne ein krenzelin. Walther, 
auf den jene worte Frauenlobs allein gehen, erklärt fich gerade dagegen, 
wenn er (63, 3) bet dafs er gelragene wát von niemand als von feiner ge- 
liebten annehmen würde, und meint bildlich damit ihre fchöne geftalt, den 
reinen lip. fo gilt auch bei Frauenlob das goldgezierte kleid für die äufsere 
glänzende form des gedichts. was er durch veim bezeichnet, fetzt ein an- 
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derer fpruch (feite 120) aufser zweifel, /wer der matérjen Мей é gap von 
pfelle, famit, rich gewant, durchblüemet ende unde urhap mit /prüchen ganz, 
fin, riche erkant: danc habe fin herze und ouch fin fin. kumt aber der ma- 
térjen fuoch, kleid ichs in ein getriuwez tuoch. ich glaube er will damit feine 
ftellung zu Walther bezeichnen. 

Entfchädigt Frauenlob durch finn und verftand feiner fprüche für das 
gekünftelte des ausdrucks, fo tritt bei andern die lehre in höchfter fchwer- 
fälligkeit hervor, wie bei Regenboge, oder in voller dürre, wie in Hugo von 
Langenfteins kläglichem gedicht von der heiligen Martina. wollte ich noch 
in das vierzehnte jahrhundert blicken, fo müfte ich hier vor allen den öft- 
reichifchen Teichner nennen, deffen fpruchgedichte (*) fich zur aufgabe ma- 
chen meift eine einzelne, an die fpitze gefetzte moralifche frage in ermüden- 
der weife zu beantworten. aber zu der zeit mit der ich abfchliefse, im aus- 
gang des dreizehnten jahrhunderts, ftieg Freidanks anfehen immer mehr: 
man legte ihm die gemeinere anficht bei und fah in ihm einen genoffen, 
Boner rückte eine nicht geringe anzahl feiner fprüche aus der Be/cheidenheit 
in feine fabeln, ohne ihn ein einzigesmal zu nennen. felbft in den Schwaben- 
fpiegel (f. unten zu 54, 4.5) hatte fchon eine ftelle eingang gefunden. einzelne 
fpriiche dienten im vierzehnten jahrhundert als infchriften in dem rathaus 
zu Erfurt (Ledeburs archiv für gefchichtskunde in Preufsen 14, 175. 176). 
Hug von Trimberg, dem es an practifchem blick und lebendigkeit nicht 
fehlt, der aber die ganze welt belehren richten und ftrafen will, und dabei, 
wie er felbft fagt, feines herzens fegel vom winde planlos treiben läfst, hat 
nicht worte genug zu Freidanks preis. gleichzeitig zwifchen 1295—98 dich- 
tete fchon, wie Hug, in vorgerückten jahren Seifried Helbeling fein lehr- 
haftes büchlein, in welchem wir abermals beziehungen auf Freidank finden. 
es tritt hier eine befondere frage ein, weshalb ich bei ihm etwas länger ver- 
weilen und die einzelnen ftellen fämtlich anführen mufs. 

(а) 1,250 fwer efel niht erkennet, 
der fehe in bi den óren. 
alfó ift dem tóren, 
der ftellet fich nách finer art. 


CH man lernt fie {chon hinlänglich aus dem Liederfaal kennen, wo (gleich 1, 395 — 502) eine 
ziemliche anzahl abgedruckt ift; nur der jedesmal am {chlufs vorgebrachte name muls hergeltellt 
werden. 
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(b) I, 147 dd über fprach her Fridane 
einen fpruch niht ze lanc, 
[er /prach] ‘dicke worden ift ze Һот 
getwungen dienft, geribeniu fchoen.’ 


und nochmals 
VI, 46 getwungener dienft, geribeniu fchoen 


dicke worden ift ze Меп. 

(с) VI, 186 ez fprach her Bernhart Fridanc 
‘zwiu fol der richen witewen lat (lade geldkifte) 
dn daz fi deftme Бие! hät? 
ir groz guót wol fiiegen kan 
daz fie nimt ein junger man. 
fiir ir alte runzen 
git fi im filberpunzen: 
die kan er wol niitzen, 
und rent ir uf die fprützen! 

(d) VIL 4 ‘aller wishcit anevanc 
ift vorhte funder wane’ 

Jprach der wife Salomón. 

(e) VIII, 488 ez fprach her Bernhart Fridanc 
‘hochvertigiu armuot 
daz ift richeit dne guot: 

(f) armiu höchvart niht mer hät 
wan höhe gedanke, an éren fpot. 


gegenüber ftelle ich die fprüche, wie fie in der echten Be/cheidenheit lauten, 
(a) 82,10 bi rede erkennich tören, 
den efel bi den óren. 


(b) 104,20 man fihet manege fchoene, 
diu doch ift vil hoene. 

(d) 1,5 gote dienen dne wanc, 
deift aller wisheit anevanc. 

(e) 43,20 Ду4 ift froelich armuot, 
da ift richeit dne guot. 

(Ü) 29,6 armiu hóchwart deift ein (pot: 


riche dćmuot minnet got. 


man fieht jeder diefer fpriiche hat ftarke änderungen erlitten den worten wie 
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dem finn nach, zugleich ift der unertrigliche reim @: o zugelaffen; denn dafs 
/pot nicht als falfche lesart gebeffert werden mufs, zeigt der echte text, 
der das wort hier ebenfalls gebraucht und keine iinderung zulifst. eine ftelle 
(c) kommt gar nicht in der Befcheidenheit vor, und darf nicht als eine ver- 
lorne betrachtet werden, da fie Freidanks geift widerftrebt, über deffen lip- 
pen die gemeine zote der fchlufszeile (vergl. Bernd die deutfche fprache in 
Pofen f. 291) unmöglich kann gekommen fein; die kürzung Jat für lade, die 
auf hát reimen mufs und für Freidank unmöglich ift, brauche ich nicht ein- 
mal in anfchlag zu bringen. Haupt (von ihm rühren die worte in der Zeit- 
fchrift 4, 264) hat diefelbe anficht geäufsert, “Bernhart Freidank fcheint mir 
ein zeitgenoffe und landsmann Seifrieds zu fein, wie fchon der reim hät: 
Jpot 8, 491 zeigt. dafs er mit dem bisher bekannten Freidank nichts gemein 
habe, braucht demnach wohl kaum erwähnt zu werden: umfoweniger als 
die von Seifried angeführten ftellen fich des ältern Freidanks unwürdig zei- 
gen. wie es fcheint kannte Seifried das fpruchgedicht nur aus der über- 
arbeitung Bernharts, die des alten gedichts edle haltung herabgewürdigt 
und den ausdruck vergröbert, zugleich aber dem überlieferten namen den 
eigenen zur unter(cheidung beigefetzt hatte. gieng doch der bedeutungsvolle 
name auf andere gedichte diefer art über: ein diefer zeit zugehöriges, das 
nur einzelne ftellen aus der Be/cheidenheit aufgenommen hat, nennt fich der 
minne Fridanc, (Docen misc. 2,172. vergl. Lachmann zu Walther f. 128). 
ja ein fpruchgedicht, von welchem Mones anzeiger 3, 183 nachricht gibt, ift 
überfchrieben daz buoch daz her Fridanc getihtet hät, ohne dafs das ge- 
ringfte darin von ihm vorkäme. 

Ich kann noch nähere auskunft über Bernharts werk geben. in Mones 
Anzeiger 1838 f. 367 —70 wird eine auf der bibliothek zu Innsbruck befind- 
liche papierhandfchrift vom jahr 1430 befchrieben und angedeutet dafs fich 
darin auch fprüche von Freidank Bernhardus befänden. der gefälligkeit des 
hn D. Adolf Pichler dafelbft verdanke ich nähere nachricht und eine ab- 
fchrift der hierher gehörigen ftellen; zu gleicher zeit war hr Jofeph Diemer, 
mitglied der kaiferlichen akademie zu Wien, fo gütig, mir von einer andern 
papierhandfehrift, welche diefelbe zufammenftellung von fprüchen enthielt, 
eine abfchrift mitzutheilen. die fprüche aus Freidank fiehen nicht neben 
einander, fondern zerftreut zwifchen andern von Seneca, Salomon, Jeremias, 
Paulus u.f.w. es find folgende, 
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BERNHARDUS 

1 ‘Seyt der tod niemandes fchont 
Wer fol dan die welt lich haben 
Die welt felten yemand lont 
Ob du es reht wild befinnen: 


ich glaube es ift zu lefen 


Sit der tót niemannes fchónet 
und diu welt felten ieman lónet, 
wer fol dan die welt liep hdn, 
ob di ez rehte wilt verfidn? 
BERNHARDUS 
2 ‘Das ift ein heilig veyertag 
Als man von funden geveyern mag 
Die tugent uber alle tugent get 
Der einen bofen willen widerftet. 
FREYDANKCH 
3 ‘Wer reht fucht und befchaidenheit 
Der felbig ift wol der der tugent ain kron trait 
(der felb wol der tugent ein chron trait Diemer) 
So han ich nicht pefferes gefechen 
Denn wol tun und froleich wefen. 
BERNHARDUS 
4 ‘Der nicht erhort die ftymme des armen 
Und lat fich ihr preften nicht erparmen 
Den wil auch got erhoren nicht 
Wenn er kumt in fein grofs verdriefs’ (l. geriht). 
FREYDANKCH 
5 ‘Fil gegerd und nicht gevangen 
РИ gehort und nicht verftanden 
Fil gefait und nicht gemerkcht 
Das find alles verloren werich. 
bei Diemer fehlt der zweite fpruch, dagegen hat diefe handfchrift zwei mehr, 
FREYDANK 
6 ‘Ich hab gut das ift mein 
Ach got wes mag es fein 
Ez enfiet nicht mer in meine gepot 
dan ich wertzer vnd gib durch got. 
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und unter einer falfchen überfchrift, 
HELYAS 
7 ‘Wer diefe churcze zeit 
fur die ebi fraude nympt (1. git) 
der hat fich felber betrogn 


und czimert auff den regen pogen: 


in der Wolfenbiittler handfchrift 8, wo dem iiltern Freidank noch fehr ver- 
fchiedenartige dinge beigebunden find, in den fogar, wie wir unten fehen 
werden, wahrfcheinlich ein fpruch von Bernhart eingeriickt ift, fteht in 
der letzten, befonders paginierten abtheilung unter mancherlei kleinen ge- 
dichten ganz vereinzelt feite 65* auch der fechfte fpruch in befferer faffung, 
FREYDANCK 

‘Hort ich hab git das ift nit mein 

ach lieber got wes mags dan fein 

es fiet nit mer zu meim gepot 

Dan ich verzer und gib durch got. 
diefe fprüche find aus Bernharts überarbeitung genommen, das zeigen die 
verinderungen, zufitze und die fchlechten reime, nur der fiebente, der ihm 
auch nicht zugefchrieben wird, mag aus dem echten Freidank 1,7 — 10 ftam- 
men, es miifte ihn denn Bernhart unberihrt gelaffen haben, was er wohl 
mitunter that. der fammler hat beide namen getrennt, man kan nicht wiffen 
aus welchem grund, aber mit richtigem gefiihl. den erften und finften 
fpruch fcheint Bernhart zugefetzt zu haben, der zweite entfpricht Freid. 56, 
24 und 54,3, der dritte dem eingang der Be/cheidenheit, der vierte fteht 
40,15. der fechfte ift dort nicht zu finden, aber er ift des echten textes 
nicht unwert, und könnte zu den verlornen gehören; vielleicht lautete er 

ich hdn guot daz ift niht min, 

hćrre got, wes mac ez fin? 

ez fidt niht mér ze mime gebot 

dan ich verzer und gibe durch got. 


In einer Strafsburger handfchrift vom jahr 1385 find gleicherweife 
einzelne fprichwórter in reimen und profa gefammelt, die Graff in der Diu- 
tifka 1,328—326 bekannt gemacht hat: einiges ift aus Freidank entlehnt, 
der dabei nicht genannt wird. eine ftelle, die Graff ihrer anftöfsigkeit wegen 
übergangen, profeffor Mafsmann mir aber mitgetheilt hat, darf ich hier nicht 
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zurück halten, ‘Alter der tivfel mus din walten aim pfärit nimeft finen zug 
Ainem falken finen flug einem hunt fin geferti (l. geverle) vnd ainem za- 
gel fini herti (hier fcheint eine zeile zu AA Ainem menfchen fine hiz 
ainem man macheft den zagel blaw Упа dz hopt graw und die hoden lang 
Sprichet maifter fridang: ich vermute der unfaubere fpruch ift ebenfalls 
aus Bernharts werk genommen, deffen er ganz wiirdig erfcheint, und dem 
auch wohl noch ein zweites ftück zugehört, das man unten in der anmer- 
kung zu 51,17—22 findet. ein Freidank diefer Art mag nach Trevifo be- 
rufen und dort begraben fein. 

Endlich will ich noch den prolog mittheilen, den die Wolfenbüttler 
handfchrift der Be/cheidenheit (bl. 77") allein enthält und der, {ШЇ und fpra- 
che nach zu urtheilen, im vierzehnten jahrhundert mit beziehung auf 151, 
7—12 ift hinzu gedichtet oder, was am wahrfcheinlichften ift, aus Bern- 
harts umarbeitung entlehnt worden. er zeigt wie in diefer zeit Freidank an- 
gefehen ward, nicht als eine wirkliche fondern als eine fymbolifche perfon, 
fo dafs feine unterredung mit dem pabft gar wohl mit feinem grabmal in Tta- 
lien kann zufammen geftellt werden. 


WIE DER PABST FRIDANC SINE SUNDE WOLTE VERGEBEN. 


Der päbft nách Fridane het gefant: 

fragt ob er were ein perfofant. 

вели für ritter und für knehte, 

und fie di habeft in dime getrehte, 

Swie dich einer müge gefragen, 

daz kündefiü eime gerimt wol fagen: 

daz (l. des) folti hie befcheiden mich, 

daz (l. des) wil ich abfolvieren dich: 

und wil dir al dine fiinde wergeben, 

nách dinem ende dez éwege leben. 

[der] Fridanc fprach, ‘heiliger water, 

kunt ir fo voller und fo fater 

die fiinde dn riuwe und leit vergeben, 
und kume wir alfó (l. fus) inz éwege leben, 
wirt uns diu helle dn buoz gewunen (l. genomen), 
fo Jule wir al in himel komen, 

[und] alfo die hćrolt gar klein wdgen 

und torften wol die warheit fagen: 
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wor kiingen fiirften fi nit vermiten 

daz fi diu tifchtiiecher vor in zefchniten, (*) 
Jo fi wefien uf einen eine tát. 

daz ве nú gar vafie ab gát, 

daz fi die wärheit niemer fagen: 

des fürht ieglich fins kopfs ab Лавеп. 


ү 


Zu den fprichwórtern, die andere unferm Freidank beilegen, aber in 
dem text der Befcheidenheit, den wir kennen, fich nicht finden, und die ich 
feite 182 gefammelt habe, will ich einige nachträge liefern. in Rudolfs Wil- 
helm von Orlens kommt (Caffel. handfchr. 9166—80) folgende ftelle vor, 


der edel wife wigant 

was fines heiles alfó fró 

daz ime was gefchehen fö 

daz er die wege niht wol befach. 

ime gefchach als einer fprach, 

der fich verftuont des befien wol, 

‘nieman fich fines liebes fol 

ze fere fröun in finem muot: 

ouch ifiz dem manne niht guot 

daz er [fin] unfielekeit fd [jére] Маде 

daz er an freuden gar verzage. 

durch liep durch leit fol niemen fich 

wergdhen; daz ift wislich. 

eft wär, fo ie geher, 

JO ie gar unneher. 
ich finde in diefen fpriichen Freidanks geift und ausdruck (man vergleiche zu 
dem letzten fpruch 32, 19. 20) und glaube dafs fie aus der Befcheidenheit 
genommen find; paffend bezeichnet ihn der ausdruck der fich verfiuont des 
beften wol. 

In den von Ettmüller heraus gegebenen fechs briefen heifst es z. 29 

folg. nach Haupts herftellung (Zeitfchrift 4, 398) 


С) die verborgene unthat aufdeckten. 
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Jwer dne finne minnet, 

wie felten der gewinnet 

keine wiinnecliche zit! 

wan her Fridane der kwit 
‘ein man der rehte minne hát, 
wie dicke er won den liuten gdt! 
er trüret zallen fiunden 

und klaget fine wunden, 

diu noch unverbunden Лаг, 
wande fi nieman enhat 

der fie gebinden kunde, 

fo fi bluoten begunde. 

Zu der ftelle aus der Minnenlehre Heinzeleins von Konftanz bemerke 
ich dafs auch Kirchhof im Wendunmut (Frankf. 1581) feite 145* diefes 
fprichwort, doch mit andrer wendung anführt, 

Тай aufs dem Hof ит deinen Mift 
Mit Vortheil weil du Schultheifs bift, 
Aber doch bauw zuvor ein Haufs 
Der Mift kompt. hernach auch hinauf. 

Es ift kein grund vorhanden das zeugnis diefer ftellen zu verwerfen, 
und der fchlufs ergibt fich von felbft (vergl. Einleitung xxxr), dafs wir Frei- 
danks werk nicht mehr vollftändig befitzen. der verluft eines beträchtlichen 
theils ift nicht wahrfcheinlich, {chon deshalb nicht, weil in der bedeutenden 
zahl von fprüchen, die Hug im Renner dem Freidank ausdrücklich beilegt, 
nicht ein einziger vorkommt, der noch unbekannt wäre. 


VI 


Von den feit 1834 aufgefundenen und mir zuginglich gewordenen 
handfchriften Freidanks werde ich bei der neuen ausgabe nachricht geben: 
hier beriihre ich nur die, welche bisher moch nicht bekannte ftellen enthal- 
ten. mittheilungen aus der Karlsruher handfchrift machte Mone (Anzeiger 
4, 57— 60), die mich zu einigen bemerkungen (Göttinger anzeigen 1835 
Паск 45) veranlafsten; er hatte über hundert zeilen ausgehoben, die in mei- 
ner ausgabe fehlen follen, die aber darin ftehen. eigene einficht in die hand- 
fehrift, die ich der grofsherżoglichen bibliothek verdanke, macht es mir 
móglich genau nachzuweifen was fie bisher unbekanntes gewihrt. 
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23 рап: zwćne herren Einen kneht, 
er dient in beden felten reht. 


vielleicht nur eine entftellung von 50, 6. die kiirzung reht fir rehte an die- 
fer ftelle ift fir Freidank auffallend, doch vergl. unten 934; vielleicht ift 
auch hier zu lefen béden niht ze reht. 


155 gedanc hæren unde еп. 
die wellent nieman fiæte jehen. 
in Einen muote niemen mac 
beliben einen ganzen tac. 


wie man hernach fehen wird, kommen diefe vier zeilen, gleicherweife 
auf einander folgend, auch im lateinifchdeutfchen Freidank vor: in mei- 
ner ausgabe ftehen die beiden letzten 58, 11. 12, wo nur die worte äne 
Jorge Datt in Einem muote den finn ändern, fo dafs ein anderer fpruch dar- 
aus wird, der feine berechtigung durch eine in der anmerkung beigebrachte, 
entfprechende ftelle bei Walther erhält, die handfchrift A (110°) ftimmt 
wieder mit dem texte hier überein. 


249 ez fint driu dine (l. driu dine fint) alleine 
aller manne gemeine, 


pfaffen wip und fpiler win: 


begozzen bröt magz dritte fin. 


pfaffen wip meretrix, Berthold Get 359 pfäffinne; vergl. Freid. 16, 17. 
Jpiler win wohl ein wein geringer art, der fpielern gereicht wird. begozzen 
brót find mit heifsem fett beträufelte brotfchnitten: näheres bei Hadlaub 
MS. 2,191’ (vergl. MSHag. 2, 299%), /6 der haven walle und daz veize drin- 
ne fwimme, fo begiuz in (den gäften) wiziu brot: Wackernagel (Haupts zeit- 
fchrift 6, 269) bezeichnet es als vorkoft. ein ftadtpfleger zu Augsburg war 
im jahr 1347 her Heinrich der Begozzenbröt genannt. eine profaifche auf- 
lófung des fpruchs in einer Strafsburger handfchrift (Diutifka 1, 325) lautet 
Jpiler win, pfaffen wip und begozzen brót daz fint driu dinc diu gemei- 
ne fint. 
307 fwer fich vor fünden bewart (l. hät bewart), 
der hat begangen [ein] guote wart. 
311 fiver offenbäre finde tuot, 
der habe vorhte; daz ift guot. 


315 fwelher dne riuwe ift, 
dem wirt gegeben kleine frift. 
fwaz man dne riuwe tuot, 
daz wirt vil felten guot. 
324 fwer fich niht liegens fehamen wil, 
der wolget eime boefen fpil. 
493 zwivel grózen fchaden tuot, 
er velfchet manegen hohen muot. 
933 under wilen [der] fchalkhaftigen (1. fehalkhaft) kneht 
durch trügenheit dient wol (l. dient ze) reht. 

Eine von Wiggert im zweiten Scherflein {.70—78 befchriebene und 
mir durch freundliche mittheilung feiner eigenhändigen abfchrift näher be- 
kannt gewordene Magdeburger papierhandfchrift, von der fchon oben die 
rede war, ift im jahr 1460 gefchrieben und enthält in etwa 3700 zeilen, die 
der zweiten ordnung folgen, eine niederdeutfche überfetzung, deren ver- 
faffer wahrfcheinlich das am fchlufs ftehende gebet hinzugefügt hat. einige 
ftellen find hier allein erhalten. 

Ы. 24> ‘de logen mot dat fiverent lan, 
Jchal fe jenighe getruwere han. 
ich fchreibe den fpruch wie die folgenden gleich ins hochdeutfche um, 
die liige muoz daz fwern län, 
Jol fi iender triuwe han. 
echt fcheinen die beiden zeilen, denn in der handfchrift e ift Freid. 126, 15 
ftatt diu glocke muoz den klüpfel han, wie es gewis richtig heifst, die erfte 
falfchlich eingefchoben, “Die lügene müz dan claffen han: 
Ы. 54: ‘dat hebbe wy beyde gehort vn gefeen’ 
(1. Дуат wir beide han gefehen,) 
daz ift vil dicke gefchehen. 
— wirp ве diniu dine, 
JS kiirzet Дей daz tegedine. 
won füren herzen hövefcheit, 
daz ift verlorn arebeit. 
— (alter) pfaffen kuonheit, 
unde (l. junger) nunnen ftetekeit 
unde ohfen zelten 
[diu] werdent (l. wirt) gelobet felten. 
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— junges mannes .... firit 
und altes wibes hóchgezit 
und kleines pferdes loufen, 
diu fol nieman [ze] tiure koufen. 
beffer (a) im Liederfaal 3, 201 und (b) in der Strafsburger handfchrift vom 
jahr 1385 (Diutifka 1, 324), 
(a) alter wibe minne (b) iunger Еше finne 
und junger liute finne und alter liute minne 
und kleiner roffe loufen und kleiner pferde loufen 
Jol nieman tiure koufen. fol nieman tiure koufen. 

In die fammlung der Clara Hätzlerin find auch einzelne ftücke aus 
der Befcheidenheit, etwa 400 zeilen, eingerückt, wie es fcheint, nach der 
zweiten ordnung. darin finde ich (feite 294°) zwei noch unbekannte fprüche 

ez fint morgen alle liute 

dem tóde näher [vil] danne Мше. 
der tot die Ише von uns füllt 
rehte als der fehächzabels fpilt. 

Mones anzeiger 1839 f. 20 fpricht von einer zu Wien in privathänden 
befindlichen papierhandfchrift vom jahr 1501, die ein bruchftück von 74 ver- 
fen aus dem Freidank enthält. nur die beiden anfangszeilen werden mitge- 
theilt, aber diefe liefern einen fpruch, der fonft nicht vorkommt, 

wil fchiere hät verlorn ein man 
daz er in langer zit gewan. 

Von dem lateinifchdeutfchen Freidank hat Efchenburg (Denkmäler 
111—118) nachricht gegeben: ich kenne ihn aus dem fehr feltenen, wahr- 
fcheinlich noch in das 15“ jahrhundert gehörigen druck, der fich in der meu- 
febachifchen bibliothek befindet, fodann aus einer Göttweiger papierhand- 
{chrift in klein folio, deren mittheilung ich der zuvorkommenden güte des hn 
Diemer verdanke, wo diefer text verfchiedenartigen lateinifchen ftücken bei- 
gebunden ift. der druck enthält etwa 1080, die handfchrift gegen 900 deut- 
fche zeilen: fie fimmen wenig mit einander und gewähren nur zum theil 
diefelben fpriiche; wahrfcheinlich liefern fie auszüge aus einer vollftändigern 
überfetzung. auch die Strafsburger hand{chrift, von der Efchenburg f.112 
und Graff in der Diutifka 1, 324 fprechen, fcheint, zumal fie nicht mehr als 
372 deutfche zeilen enthält, gleicher art zu fein. die lateinifche überfetzung, 
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die den deutfchen text nicht ändern will, aber oft fehr verderbt vorbringt, 
ift wohl im 14‘ jahrhundert entftanden: die Strafsburger pergamenthand- 
fchrift fillt in das jahr 1385. der deutfche text verdient beriickfichtigung, 
da er einige gute lesarten (vergl. die anmerkung zu 72, 12) bewahrt oder 
beftätigt. die fonfther nicht bekannten fpriiche lafle ich hier folgen. 


Göttw. hf. 3* alter druck 5° gedenken. (gedanke Góttw.) hæren unde fehen 
diu wellent (Dy wyfen Göttw.) nieman (nymmer a. dr.) 
Siete jehen. 
in Einem muote niemen mac 
geleben einen ganzen tac. 


diefe vier zeilen find vorhin auch aus der Karlsruher hf. mitgetheilt, der alte 
druck hat nur die beiden erften. 


Göttw. 6* unkiufchiu wort diu machent 
daz boefe (1. guote) fite [mit] fwachent. 
40° des wifen mannes forgen 
Jchaft im gemach vor borgen. 
10° fwer den wiben übel /pricht, 
der ift an ir minne enwiht. 
143 fwie dem menfchen gefchiht (1. Пер gefchiht), 
ez gloubt doch einr dem andern niht. 
453 ezn wart nie miieje alfó gróz, 
[im] der [do] wirt boefes wibes gnóz. 
alter druck 4° ‘Wer wiechen wyl dem czukunftigen czoren 
Der volge nach спо vnd feynem orden. 


offenbar ganz verderbt, lateinifch Cedere venture quifquis vult iudicis ire 
Debet poft Criftum filiatis paffibus ire. 
5° ‘Es wart nye fo flet kein menfchen mud 
Der zu aller fiundt rutht. 

die erfte zeit ift unmetrifch, der reim unzuläffig. die lateinifche iiberfetzung 
lautet Non eft cuiusque mens fubdita fit requiei Ut non mutetur fpacio quo- 
cunque diei. ich glaube es ift nichts als eine entftellung des oben mitge- 
theilten fpruchs der Karlsruher hf. z. 157. 158. 


195 niumere grózen fehaden tuot, 
fi velfchet manegen fiæten muot. 


24° der richtuom ift fiir niht gar, 
des man niht gebrichen tar. 
25> Swer fich ze fiinden (l. Swer ze fünden fi) bereit, 
daft Фи groefte unfelekeit. 
lateinifch Ніс ad peccandum qui cernitur efle paratus Poft erit infelix multo- 
que dolore grauatus. 
28° ‘Der libet aufs vnordetlicher libe 
Dem wil eyn fundt der andern zu fchibe! 
fichtbar entftellt, das lateinifehe lautet Cum quis illicito fefe fupponit amori 
Hic fenfus veniet ex fenfu deteriori. ў 
30° eim beefen giftigen man 
fal man legen pin an. 
Qui colubrum fuadet emittere dira venena Illum fi fequitur non mirum con- 
grua pena, š 
In der Wolfenbüttler handfchrift, die ich 93 bezeichnet habe, finde 
ich einiges was fonft nicht vorkommt. 
Ы.110 ich mide wifche manegen tac, 
JO ich ir niht gehaben (1. haben) тас. 
120* ‘dariimb lafs dich lieb nit aber gen 
und gedenck daz du ir те) vor gefien 
wiltu aber ye ein lich haben 
Jo fweig vnd ад dich nit vberladen. 
angeriickt ift diefer fpruch an 99,19. der mangel an versmafs und der un- 
genaue reim zeigen die unechtheit an. das pafst für Bernhart Freidank, und 
ich glaube dafs er aus diefem, den die handfchrift 8 kennt, hierher gera- 
ten ift. 


VII 


Gedichte des mittelalters auf kónig Friedrich I. den Staufer von Ja- 
cob Grimm 1844 wird f.113 gefagt “einen abftand Walthers und Freidanks 
aus ihrer fpracheigenthiimlichkeit darzuthun fallt fchwer, da von beiden wir 
nicht text genug vor uns haben, Freidank aber bei zufammenftellung fehon 
überlieferter fpriiche leicht ausdriicke und wendungen behielt, die nicht ein- 
mal in feiner mundart vorhanden waren. es kommt hinzu, dafs feine Be- 
Scheidenheit nicht in ihrer echten geftalt aufbewahrt und auf die jüngeren 
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mehr unvollfländigen als interpolierten abfchriften kein verlafs ift; die we- 
nigen gerade auch in unfere Münchner lateinifche fammlung L 110° aufge- 
nommnen und daraus in Docens mifcellaneen 2, 195.196 abgedruckten fprii- 
che gewähren ältefte urkunde. ich kan dem nicht beiftimmen. zwar ift, wie 
ich gezeigt habe, die alte ordnung nicht mehr herzuftellen und in ein paar ein- 
zelnen fpriichen das urfprüngliche geftört, aber bei der überwiegenden mehr- 
zahl ift der text gefichert und zwar so gut gefichert als in den meiften denk- 
mälern jener zeit. eine anfehnliche reihe von handfchriften gewährt hinläng- 
liche beglaubigung, ja es liegt gerade ein zeugnis für die echtheit des textes 
darin dafs, der verfchiedenen umftellungen und änderungen der reihenfolge 
ungeachtet, er fo gleichlautend und übereinftimmend fich erhalten hat; und 
wer darauf befteht den höchften grad der verderbnis voraus zu fetzen, der 
kan doch unmöglich annehmen der urfprüngliche text würde abweichungen 
von Walthers fprachformen gezeigt haben: dann müfte die vermutete ver- 
derbnis abfichtlich darauf ausgegangen fein diefe verfchiedenheit zu tilgen, 
daneben aber das übereinfiimmende ftehen zu laffen: ja die urheber der 
verfalfchungen (mehrere natürlich, denn einer allein konnte den echten text 
in allen handfchriften unmöglich vernichten) müften fich in diefem fireben 
die hand geboten haben. ich zweifle nicht der text der reinften handfchrift 
würde ebenfowenig verfchiedenheiten von Walther zu tage bringen als der 
den wir befitzen, wahrfcheinlich aber noch einige übereinftimmungen mehr. 
die Heidelberger handfchrift A, welche die grundlage meiner ausgabe ge- 
währte, ift mindeftens ebenfo alt als jenes Münchner bruchftück, das Schmel- 
lers carmina burana f. 107—109 genauer als Docen mittheilen: Пе ift eine 
gute wenn auch nicht vortreffliche zu nennen und Dellt die erfte ordnung 
dar. da fie im ganzen unbezweifelt beflere lesarten liefert, fo habe ich ihr 
in den meiften fällen der zweiten ordnung gegenüber den vorzug gegeben, 
jedoch bei der neuen bearbeitung des textes von diefer Drenge etwas 
nachgelaffen. das Münchner nur aus 56 zeilen beftehende bruchftiick folgt 
der zweiten fpiitern ordnung, und da es den vorzug verdienen foll, fo habe 
ich die mühe nicht gefcheut, es mit A genau zu vergleichen. es ftellte fich 
heraus dafs feine abweichungen, die niemals den finn berühren und im ge- 
ringfien nicht einen gegenfatz von echtem und überarbeitetem text auch nur 
andeuten, überall fehlerhaftes oder verwerfliches liefern. 105, 6 flickt es 
gegen das versmals gar ein und fchreibt fälfchlich verniugeret. 136, 12 fiht 
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für das richtige enfiht der erften ordnung. 136,13 wo A das fchwierige ge- 
tagen hat und die handfchriften der zweiten ordnung, die das wort nicht 
verftanden, immer etwas anders vorbringen, zeigt es ein unverftändliches 
lagen. 138, 6 fteht das weniger beglaubigte 2/7 dem beffern were nach. 141, 
20 kommt die metrifch fehon unzuläffige form fłorchen vor. 142,10 fwenne 
Datt fed gegen A und alle übrigen handfchriften habe ich mit recht zurück 
geftellt. es ift gar nichts aus diefem bruchftück zu gewinnen. 

In Hattemers denkmälern des mittelalters 1, 421 wird aus einer hand- 
fchrift der ftiftsbibliothek zu Sanct Gallen eine einzelne ftelle angeführt, 
welche zwei fpriiche aus Freidank (110, 21. 22. 84, 6. 7) enthält; bei dem 
zweiten fehlen die beiden reimwörter. die handfchrift foll angeblich in das 
neunte jahrhundert gehören: das ift fchon der fprachformen wegen ganz un- 
möglich, aber fie mag doch aus dem anfang des dreizehnten fein. der text 
weicht von dem bekannten nicht ab und ift nur infoweit fchlechter als fich 
in die erfte zeile /elbes fälfchlich eingedrängt hat. 


VIII 


Gegen meine vermutung dafs hinter den namen Walther von der Vo- 
gelweide und Freidank ein und derfelbe dichter fich verberge, habe ich den 
von der gleich in die augen fallenden verfchiedenheit beider gedichte ge- 
nommenen einwand, den einzigen der gewicht hat, gleich anfänglich felbft 
mir gemacht, aber er fcheint mir entkräftet durch den natürlichen abftand 
zwifchen kunftreichen liedern, die zum gefang beftimmt find, und einem die 
gegenwart ernft und hart angreifenden, grofsentheils aus fprichwörtern zu- 
fammen gefetzten, in einfachen reimpaaren abgefafsten werk, das gelefen 
ward. wo zeigt fich Freidank in gedanken fprache und gefinnung Walthers 
unwiirdig? was unterfcheidet fie beide anders als der aufsere ftandpunct, 
und was hindert einen beweglichen, nicht an Eine form fich bindenden geift 
diefen oder jenen nach wohlgefallen einzunehmen? hier redet der dichter 
fchlicht, volksmäfsig, wie es fein zweck fordert, dort mit dem fchwung der 
erhebung und mit den bliihenden worten eines fingers, und doch fehlt auch 
diefem, der ars und mdne ins gleichnis bringt, nicht die gefunde derbheit 
des andern. als ob Góthe der liederdichter nicht auch die weiffagungen 
des Bakis habe fchreiben diirfen? gemahnt Freidank wie eine fchwächliche 
und abhängige natur, die ihre dünnen wurzeln erft aus fremder quelle be- 
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giefsen mufs? weils er nicht felbft úz iegelichem vazze gát daz ez innerhal- 
ben hät? ich glaube mich nicht zu teufchen, wenn ich, wie ich {chon in der 
Einleitung cxx gefagt habe, in dem gedicht Freidanks den beigefchmack einer 
eigenthümlichen perfónlichkeit und zugleich Walthers befondere gemüts- 
fimmung empfinde. ich kann ein paar ähnliche oder vielmehr fchärfere ge- 
genlätze aus jener zeit nachweifen. wer erkennt den lebensfrifchen dichter 
von Erek, Gregor, Iwein, dem armen Heinrich in den mit ermüdenden, ziem- 
lich dürftigen betrachtungen erfüllten zwei Büchlein wieder? Lichtenfteins 
minnelieder find, wenn auch ohne tiefe des gefühls, zierlich gedacht und in 
einer gewandten, höfifch gebildeten fprache anmutig ausgedrückt: würde 
man glauben, wenn man deffen nicht ficher wäre, dafs ein von aller phanta- 
fie entblöfstes gedicht, ich meine den Frauendienft, von demfelben verfaffer 
ausgegangen fei? ich will nicht von dem oft widerwärtigen, oft abgefchmack- 
ten inhalt reden, fondern denke hier nur an die trockene chronikartige er- 
zählung, die es nirgend auch nur zu einem geringen grad von lebendigkeit 
bringt; der gegenfatz ift viel gröfser als zwifchen Walther und Freidank. 
aber es foll 'fchwer fallen den abftand ihrer fpracheigenthiimlichkeit darzu- 
thun, da wir von beiden nicht text genug vor uns haben. das will mir nicht 
einleuchten. Walthers lieder enthalten etwa 5000, Freidanks werk gegen 4000 
zeilen: auf einem felde von diefem umfang konnten fprachverfchiedenheiten 
genug aufwachfen. ift doch der umgekehrte verfuch gemacht worden (Haupts 
zeitfchrift 5, 74. 75) aus fieben vereinzelten, nicht mehr als 64 zeilen ent- 
haltenden bruchftücken eines verlornen gedichts von frau Treibe gleichzei- 
tigkeit und ähnlichkeit der lautverhältniffe wie des ftils mit dem aus 1300 
zeilen beftehenden gedicht vom grafen Rudolf nachzuweifen, während dort 
vollkommene, hier unvollkommene reime beide gedichte weit genug aus- 
einander fetzen. dann aber ift die übereinftiimmung in den fprachformen 
Walthers und Freidanks, wie merkwürdig und wichtig an fich, nicht einmal 
die hauptfache, fondern der einklang in fittlichen fowohl als politifchen an- 
fichten, die nur in liedern fich tiefer und fchärfer ausfprechen konnten: fer- 
ner der einklang in bildern, wendungen und redensarten, die fich bei einem 
einzelnen feft zu fetzen pflegen und die ein anderer ohne miihfame anftren- 
gung, zu der fich hier kein natürlicher grund denken läfst, nicht ablernen 
kann. ift etwa jene ängftliche iibereinfiimmung zu bemerken, wie bei einem 
der fich von dem andern gedanken und worte holt? ich finde auf beiden 
E2 
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feiten freie und ungezwungene auffaflung: es gibt einfache fprüche bei Frei- 
dank, die mit der reichern ausführung in Walthers ftrophen zufammen kom- 
men (f. die anmerkungen zu 100, 6.7. 103, 25. 26). man erkläre diefe er- 
fcheinung, wenn hier zwei verfchiedene fprechen, auf eine befriedigende weife 
nur nicht durch kleinliche nachahmung oder angewöhnung, die bei dem fo 
felbftändig und fcharf fich äufsernden Freidank nicht an der ftelle ift: welch 
ein armfeliger, aller eigenen mittel entblöfster geift müfte er gewefen fein. 
wo man einen folchen einflufs am erften fucht, bei Walthers fchiiler, dem 
von Singenberg, da habe ich ihn gerade nicht gefunden: hingegen wie leicht 
erkennbar ift die nachahmung Hartmanns bei Wirnt und Fleck, die fich wie- 
derum fo deutlich von ihrem vorbilde unterfcheiden. 

Ich will die in der Einleitung схкш--уп ausgehobenen übereinftim- 
mungen, fo genügend fie mir fcheinen, noch mit einer reihe anderer ver- 
mehren, wobei ich abfichtlich auch auf weniger hervor tretende, doch nicht 
überall vorkommende gedanken und ausdrücke rückficht nehme, weil mir 
darin eine befondere beweiskraft gegen abfichtliche nachahmung zu liegen 
fcheint; dergleichen borgt niemand ab. der armet an der fele Walther in 
W. Wackernagels lefebuch I. 388, 36: der armet an dem muote Freid. 56, 
12. in finem füezen honge lit ein giftic nagel W. 29,12: па feht daz honc, 
Дже füeze ez fi, da ift doch lihte ein angel bi F. 56,12. dú verderbeft dich 
dé mite W. 60,29: fie verderbent fich dä mite F. 42,26. fo ift vaz und 
tranc ein wiht W.106,22: då wirt elliu finde ein wiht Е. 35,9. daz iu fanfte 
tuot W. 56, 20: daz mir fanfte tuot F. 40,9. daz fi dä heizent minne, deis 
niewan fenede leit W. 88, 19.20: minne (bringet) fenede leit Е. 51,16. do ich 
Jé wünnecliche was in troume riche, 46 taget cz und muos ich wachen W. 
75, 22—24: dem blinden ift im troume wol, wachend ift er leides vol F. 55, 
1.2. dd für kan nieman keinen lift W. 56,8: dä für enkan ich keinen lift 
Е. 65, 19. die unrehten die daz riche woenent fioeren W.10, 23: der Fürften 
ebenhére fioert noch der riches ёге F.73,8.9. fwd fo liep bi liebe lit gar 
vor allen forgen fri W. 92,1: /wer liep hät, der wirt Jelien fri vor Jorgen 
F. 101,25. 26. der kalte winter was mir gar unmeere W. 118, 33: der fu- 
mer würde gar unmeere Е. 117,6. huobe W.125, 6: Е. 120, 6. Saget war 
ите er fine lére von den buochen fchabe W. 31,31 und daz er mich von 
dem briefe fchabe W. 100, 27: reht gerihte ift abe gefchaben Е. 162, 17 und 
dins glouben ére ift abe gefchaben Е. 152, 27. ich mérte ie dem tievel finen 
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Jehal W. 123, 22: des hät der tiuvel grözen fchal F. 168,16. des fi dir lop 
und ёге gefeit W. 3, 71: F. 181, 1. fü an iu fin fróide fiat W. 113,16 vergl. 
81,18. 97,17. 121,15: an der des glouben fröide fidi F.161,8. daz dich 
Jchiere got gehone W. 64, 34: got mohie den Шиге! niemer baz gehoenen 
Е. 68, 12.13. dd diu nahtegale fanc W.94,19: Е. 139, 22; beide gebrau- 
chen daneben die ftarke form nahtegal W. 65, 23: Е. 142, 7. gróze Абре 
(der plur. ift felten) W. 65, 29: Е. 88,18. 67 eigenem fiure W. 28,3: bi 
eigenem brót Е. 28,3. halfen triuten W. 92,1: Е. 100,6. al diu welt W.58, 
94. 111,8. al die werlt W. 28, 31: Е. 101,23. über al der welte W. 76, 27: 
Е. 109, 11. der бег е, der befte W. 26, 29—32: Е. 90, 26. 105, 15. 110, 24. 
zer helle varn W. 15, 27: F. 105, 9. 151, 12. 180,1. zorn fenften W. 7,24: 
Е: 64,12. arger lift W.34,17: Е. 14,11. enger rät W. feite 148: Е. 72,16. 
boefer rät W. 83, 31: F. 162, 2. fchanden mál W. 30, 23: Е. 118, 6. fæl- 
den Лиз W. 18, 25: fchatzes flüzze Е. 148,4. úz der nőt komen W. 15, 23: 
Е. 35,7. zende komen W. 84, 2: F. 111,13. 162,19. reife varn W. 29,18: 
F.12,12. den muot befweren W. 62, 27. 88, 30. 90,12: Е. 109, 5. leben 
nách wóne W. 33, 31: Е. 116, 7. daz befte tuon W. 14,21: F. 82, 23. 99, 4. 
110,11. 149, 22. 156, 22. 160,18. aber als € W. 88,38: F. 88,18. michels 
baz W. 112, 31: F. 163,12. muoter barn W.5,40: F. 454,11. lóter brunne 
W. 94,17: Е. 71,23. guote finne W. 33, 32. 123, 36 u. f. w.: Е. 143, 18. 
der ware Krift W. 4, 26. 5,18: Е. 173,10. weizgot W. 32,26: Е. 175,5. grunt 
bildlich, herzen grunt W. 6,12. 27, 26.36: tédes grunt Е. 156,24. fuontac 
W. 95, 7: /иопев tac Е. 169,5. offen Gen W. 74,15.17.19: Е. 12, 20. 66,6. 
161, 21. fere ftreben W. 80, 5: Е. 154, 23. vor gdn W. 33,13: Е. 199,10. 
fich haben an einen W. 31,22: F. 55,11. 96, 27. 151,6. einem bi geftän 
W. 45, 29: Е. 16,12. 158,1. fich toeren län W. 10, 20: Е. 67, 2. befchoenen 
W. 104, 4. 106,6: Е. 162, 22. fich befprechen W.79,7: Е. 64, 21. grinen 
W. 29, 9: Е. 138,12. drogen W.12,10: Е. 147,7. rünen W. 53,12: Е. 54, 
23. loefen befreien W. 76, 36. 78, 34: F. 20,17. 39,19. 130,9. 151,3. 181, 
4. niuwe Чай. W. 17, 30: Е. 119, 4. gouch narr W. 10,7. 24,7. 79,2: Е. 
54,22. 88,12. 98,12. 150,21. gehörfam W.11,7: lobefam Е. 13, 13; vergl. 
Haupt zu Engelhart f. 247. offenliche W. 10, 14. 44, 78: Е. 162,27. her bis- 
her W. 21, 26. 32, 1, 94, 3. 98, 28: Е. 176, 8. zu unwip (Einleitung cxxv1) 
mufs ich nachtragen dafs in der Klage 361, im Iwein 2299 unwiplich, bei 
Herbort 17254 und Lichtenftein 566, 19 unwipliche, im Gerhard 3213 un- 
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wiplichen, in Türheims Wilhelm Ы. 161° unwiplichez wip vorkommt. die 
früheren anmerkungen zu 58, 12. 67, 25. 126, 18, die übereinfiimmungen 
nachweifen und hier beriickfichtigung verdienen, habe ich anfehnlich ver- 
mehrt zu 4,17. 16, 25. 38, 23. 35,5. 44, 3. 55,16. 57,2. 58,11. 87, 6. 87, 
8. 89, 2. 95,16. 103, 25. 123,12. 123, 21. 124,5. 126,18. 140, 9. 155, 4. 
158, 8. 158, 27. 164, 8. 

Man kann einzelne iibereinftimmungen für einen zufall erklären, aber 
unmöglich eine fo grofse anzahl. von einem wort will ich noch befonders 
reden, weil es bei unferer frage vor allen andern gewicht hat. bei Frei- 
dank findet fich diu kriften für kriftenheit 10, 26. 149, 14, und das vers- 
mafs verlangt es auch 13, 22. 153, 30: es entfpricht dem althochdeutfchen 
criftani, kommt aber in diefer zeit fonft nirgend vor. zwar auch nicht bei 
Walther, doch fcheint er das auf gleiche weife gebildete heiden zu gebrau- 
chen; vergl. zu Roland 3, 23 und Lachmann zu Walther 15, 19. 

Ubereinfiimmungen in einzelnen fprachformen habe ich fchon in der 
Einleitung сххуп nachgewiefen und füge hier einiges hinzu. ob anderz W. 
22, 31. 92,13: Е. 12, 12, die flectierte form des neutrums in diefer zeit noch 
fonft vorkommt aufser im Iwein 7112, wo fie aber die befte handfchrift nicht 
gewährt, ift mir unbekannt. dem gekürzten infinitiv prź/e Е. 85, 22 entfpricht 
büeze W. 37,13, wiewohl Lachmann die echtheit diefes liedes bezweifelt. 
ich bemerke auch Aé W. 17, 37. 67,1. 117,2: Е. 43, 2. 103, 27. beide ge- 
brauchen fanc als mafe. W. 14, 5. 29, 3. 32, 33 u. f. w.: Е. 143,18, fodann 
den plur. friunt W. 74, 10. 79, 24 (auch 31, 2 ift wohl gewi//e zu lefen): Е. 
12,12 und das part. praet. verbrennet W. 4,16: Е. 151,16. W. gebraucht 7, 
20. 91,25. 105,17 o/fenbdre, aber 87,18.23, gerade in dem lied, in wel- 
chem eine ftrophe mit F. ftimmt, offenbdr, wie es diefer 23,17. 42,16 thut. 
beide verwenden vient vint vinde W. 53,14. 29, 20: Е. 47,7. 62,2. 72,10. 73,7. 
113,15. 128,4. verfchiedenheiten habe ich auch bei erneuter aufmerkfamkeit 
nicht finden können; ein umftand der nicht geringeres gewicht hat. denn 
dafs F. 60,1 einmal im reim den nom. pl. herzen anwendet, W. nur herze, 
brauche ich kaum anzuführen: warum follte F. fich nicht der andern fo be- 
kannten form bedient haben, da ja auch W. bei /irdze die ftarke und fchwa- 
che form zuläfst? zudem ift eine änderung leicht, man braucht nur in der 
folgenden zeile manege /merze zu lefen, dem althochdeutfchen /merza ent- 
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| fprechend. diefes wort kommt fonft bei F. nicht vor, gar nicht bei W., und 
ift überhaupt in diefer zeit felten. 

Die fprache ift in beiden denkmälern rein oberdeutfch und zeigt nicht, 
wie im mitteldeutfchen, einmifchungen der niedern mundart; fie verraten 
auch darin eine gemeinfame heimat. ich hätte daher auch nicht die mittel- 
deutfche form ‚terre (8, 22. 19, 1. 59, 4. 108, 3) gegen die lesarten lerne 
fefthalten follen, zumal diefe bei Walther erfcheint; indeffen begegnen wir 
fterre auch im Servatius 648 und bei dem fiiddeutfchen Berthold: auch 
reimt in dem gedicht von Bonus (Haupt zeitfchr. 2.211,87) /terre: hérre, und 
in einem öftreichifehen gedicht (Rauch fcriptores 1, 374) fterren : merren. 
ebenfo verhält es fich mit martel 9, 23. 26,16. 173, 2, marteler, wie 67, 24 
Певеп mufs, und gemartelöt 173, 9, wofür marter marterer gemarteröt zu 
fetzen ift, wiewohl es fchwer zu begründen fällt dafs die oberdeutfche fpra- 
che diefe form nothwendig verlange, weil es zwar reime auf marter, nicht 
aber auf martel gibt. ich ziehe marter gerne vor, da ich es auch bei Wal- 
ther finde: ein ihm beigelegtes lied (MS. 1,134") zeigt es im reim. dagegen ge- 
braucht Otfried fchon martelön und Berthold häufig martel f. 28. 31. 35.101 
u. f. w. wie martelen {. 82. 88. 150: ebenfo Heinzelein von Konftanz (Diu- 
tifka 2, 255) martel. umgekehrt aber reimt der mitteldeutfche dichter des 
Lohengrin zweimal (f. 84. 194) marter : zarter, felb{t im hl. Anno 87 findet 
man mertirére, bei Herman dem Damen 384, im Wartburger krieg (MSHag. 
3,179*) und im Paffional 4, 20 marter, 128,19. 259, 93 martercere, ja die 
niederdeutfche überfetzung Freidanks fchreibt in allen ftellen marier und 
nur einmal (67, 24) mertelćre. 


IX 
Ich bin bei der herausgabe von Freidanks werk der anficht gefolgt, 


dafs man, weil er nicht wenige fpriiche aus volksmifsiger iiberlieferung auf- 
genommen habe, eine ftrenge beachtung der metrifchen gefetze nicht fuchen 
dürfte und glaubte ihn entfchuldigt, wenn man fchweren auftact, nachlaffige 
behandlung der fenkungen und andere verftófse gegen die kunftgerechte 
form wahr nahm. von diefem vorurtheil bin ich zurück gekommen: ich 
glaube vielmehr dafs er den beften dichtern in diefer beziehung nicht nach- 
Пещ. und hoffe dafs eine neue (diefer abhandlung fehon zu grund liegende) 
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bearbeitung des textes davon überzeugen wird. auch hierin tritt die über- 
einftimmung mit Walther hervor, fo weit fie bei der verfchiedenheit der 
dichtungsart móglich ift. 

In der abneigung vor ftarken kiirzungen ftehen beide dichter den zeit- 
genoffen Wolfram und Hartmann gegeniiber; man kónnte darin eine einwir- 
kung von Walthers aufenthalt in Mitteldeutfchland fehen, wo fie nicht be- 
liebt waren. 

Das auslautende tonlofe e kann, wenn ein langer vocal voran geht, 
nach den liquiden wegfallen, ich waen W. 22,30. 34,20: Е. 114, 14. 120, 15. 
ich mein F. 75,19. dn W. 7,15. 29,4. 50, 25. 73,8: F©47445187 25143; 16. 
111,19. 120,19. 126, 11. fin (fuam) W. 7,19. 29, 14. 37,20: F.6,4. 36,7. 
37,17. 66, 24. 198, 27.129,11; vergl. Lachmann zu W. 20,13 und 61, 22, 
der nachahmung der gemeinen fprache darin fieht. min (meam) W. 36, 28. 
46,31: Е. 113,17. wer W. 23,17: Е. 75,14. 80, 23. 85,10. 89, 18. 136, 6. 
145, 7. fuor W. 20,13. nach einer muta bei voraus gehendem langen vocal 
nur in wenigen fallen, umb W. 11,5. 83, 38. 85,19. 111, 4: Е. 13, 22. 55,4. 
139,24. ich woli W. 26, 33: F. 91,8. /litent Е. 3, 26. gedæt wir W. 10, 2. 
tet dú W. 89, 30; vergl. Lachm. z. 20,13. bei voran gehendem kurzem vocal 
nur ein einziges auffallendes beifpiel Ла W. 110, 34; vergl. Lachm. f. 172. 
218. W. hat auch ich lih 82,14. diefes e fallt ferner im inlaut einige male 
zwifchen liquiden aus. einr W. 26,17: F. 73,5. 105, 2. 177,20; ich habe 
kein beifpiel aus einem andern dichter. hüenr W. 34,12: Е. 73,5. 177, 20; 
ich finde diefe kiirzung nur noch bei Gervelein MSHag. 3, 37, der aber die 
ganze zeile aus Walther wird genommen haben, wie eine andere ftr. 8, 1 aus 
W. 80,20. dinr W.5,24. viern Е. 109, 21; das wort kommt nur in der 
einen (telle vor, bei W. gar nicht. ¿Zein Е. 28,13. hærn Е. 90, 24. ein, der 
artikel, für einen F. 2, 27. 6,3. 46, 22. 70,14. 77,4. 131,15. 156, 27. 170, 
14. auffallend Е. 122, 2 nách dem fin, aber das fubftantivum in der voran 
gehenden zeile nách dem fchaden min wirkt noch fort. der acc. dehein 141, 
4 im reim auf ehein entfcheidet für die fchreibung. in den liedern enthält 
fich W. diefer kürzung. häufiger ift der wegfall zwifchen liq. und mut. eins, 
der artikel, W. 19, 5.8: F., der artikel, 80, 16. 82,4. 98, 21.22. 112, 6. 
138, 3 und zahlwort 18, 22. einz, zahlwort W. 18, 9: F. 87,25. keinz F. 2, 
97. 19,19. 116,16. deheinz F. 12,1. mins W. 54,6. 73,16. 74,9: F. 122,5, 
179, 25. fins W. 18, 27: Е. 93,91. 73,3. 138,18. am häufigften in der drit- 
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ten perfon des präf. fowohl nach liquida als muta, erteilt F. 89,17. erkennt 
F.32,14. wani F. 44,5. 59,19. 99, 4. 126, 20. verdient F. 81,27 und part. 
pret. unverdient F. 92, 96. grint Е. 138,12. verniugernt Е. 105,6. ért Е. 
56, 25. 27. heert Е. 35,17. 59, 6. 68,3. 95,10. 100, 22. 118, 25. 121, 9. 
136, 12. 149,16. hærnt Е. 144,16. floert Е. 73,19. kćrt Е. 61, 26. 67, 15. 
18. 68,18. 23. 103, 20. 105, 26. lert Е. 36, 27. lért ir F.142, 22. mért Е. 
41,17. volgt F. 36,19. bringt F.172,14. rüegt F. 34,5. lefcht F. 39, 6. 
Гіст Е. 45,13. wirbt F. 111,11. Лий! Е. 100, 8. halft Е. 100, 6. vat (fiir 
ойы) Е. 78,17. 78, 13. kouft Е. 66,19. verliuft Е. 40, 23. 82, 3. 105, 12. 
dazu die part. priit. getouft : verkouft F. 45, 24. 25, wo auch geloufet : ver- 
koufet zuläffig wäre. diefe kürzungen des рга. und partic. prät. fagen dem 
fingbaren lied nicht zu, deshalb wendet fie Walther feltener an, doch ent- 
fchliipft ihm weint 37,9. kért 29,14. lért 86,13. fiicht 54, 24. ich will 
noch bei Freidank 646/2 154,7.13. bäbftes 151,21. 153,15. jung/ten 178, 
14 anmerken, wo Walther nicht kürzt. endlich, geht wurzelhaftes ¢ vor- 
an, fo läfst Е. im präf. die endigung е!, wenn es nóthig ift, ganz fallen. be- 
riht 24,4. 28,11.70,20. geriht 72,5. сеге! 133, 24. fürht 136, 11. 178,7. 
viht 140,11. fehilt 62,24. brift 108,2. mich tröft 176,12. ir tröft 178, 21. 
verleit 104,17. briut 177, 20. triut 100, 6. W. lafst nur einmal di? 85, 7 
durch, denn ri (Lachmann f. 152) ift fchwerlich echt. geht d voran, fo habe 
ich dt gefchrieben, vindt 62, 12. 81, 20. 82,17.18. fendt 68, 26. 

Zufammenziehungen und verfchleifungen gehen bei Freidank nicht 
über die gemifsigten grenzen Walthers hinaus, und finden fich faft fämmt- 
lich bei diefem wieder, find auch nicht häufiger: wenige, die der lieder- 
dichter nicht anwenden wollte, oder wozu keine veranlalfung war, dûz Е. 
96,10. sandern Е. 57,4. habem Е. 150,2. habern Е. 150, 5. da fie bei den 
meiften dichtern vorkommen, fo wäre es überflüffig ins einzelne zu gehen, 
uur ein paar beifpiele, dé/t W. 15, 25. 90, 30: Е. 9,2. 11,7. 145,24. derft 
W. 12, 4. 26, 27: Е. 16,1. 54, 6. 135,19. /о/ W. 45,19. 69,10: F. 41,9. 
53, 18. 128, 23. 144,26. 2/1 W. 15,31: Е. 22,3. 40,11. 179,6. der W. 19, 
30. 84, 21: Е. 52,15. 114,14. dds W. 54, 26: Е. 154, 11. 
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Der einfilbige auftact, der den vers belebt, ift natürlich oft angewen- 
det, der dreifilbige, der ihn belaltigt, vermieden, der zweifilbige nie unge- 
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bührlich befchwert, wie dies z. b. bei Fleck gefchieht. gleich andern ge- 
bildeten dichtern vergónnt Freidank dem erften fufs manchmal drei filben, 
wovon die mittlere am mindeften gewicht hat, indem die betonung zur dritten 
darüber hin gleitet: immer aber fteht ein zweifilbiges wort voran; fo hält 
es auch der dichter des Athis (z. b. E, 80 zuonde daz) und Konrad (Haupt 
zu Engelh. 3056). ich will die ftellen bei Freidank anführen, /wenner in 15, 
12. danne diu 21,17. beidiu zen 22,17. woltens niht 77,1. izzet er 88, 11.12. 
ёге muoz 93,10. ёге mac 93,18. geber mit 93,19. fwannes ze 94,18. un- 
der den 133, 8. 158,19. /welher dem 140,1. /prechent dä 156,11. zAkers 
fint 157, 1.9. 

Freidank geftattet, wiewohl nicht oft, eine hebung ohne fenkung, aber 
immer nur einmal in der zeile; darin ftellt er fich dem dichter des Athis zur 
feite, bei dem ich (1.25) ein gleiches bemerkt habe. zwar kann die eine fen- 
kung an jeder ftelle des verfes ausbleiben, aber am meiften fehlt doch die 
letzie und auch hier überwiegend öfter, wenn Ein wort die zwei letzten he- 
bungen gewährt: fo z. b. Friddne hirdt wisfagen rdtgében nölzöget und 
lantman weizgöt oder fchilline pfónninc weilin guldin. bei zufammenfetzun- 
gen wie in bdr/ioz 119,15 und dem zweifelhaften талс 132, 26. 158, 14 
kann auch die erfte kurz fein. wenn dagegen der fchlufs aus zwei wórtern 
befteht, fo find es zwei lingen wie drm t/t 40, 12. zwelf jár 42,5. Schaf ift 
67,97. Шер hät 102, 1. wip hät 104,10. güot ift 108,1. wär fügen 124,1. 
dri märc 132, 27. 185,15, oder eine lange und eine kiirze, ЛЕ an 61, 26. 
werlt kan 31,18. gelion mác 31,18. es fcheint zufall, wenn keine ftelle 
vorkommt, wo die hebung auf einer kiirze voran geht, wie bei andern, z. b. 
der ift Iwein 208. tác nie Iw. 1743. Лас Лиос Iw. 6505. fún min Parz. 
128, 3. aber wohl abfichtlich verwendet Freidank nicht zwei kürzen, wie 
wär nim Aneide 2461. frúm тап Iw. 1849. 1861. gót gdn Iw. 1928. 2324. 
wol gdn Iw. 2492. mir wer 3617. mán nám 4119. das er Büchlein 1, 1503. 
Konrad bedient fich zweier wórter, aber nur unter befondern bedingungen, 
die Haupt zu Engelhart feite 226 nachweift: Eines wortes bedient er fich 
oft und erlaubt iiberhaupt nur den wegfall der fenkung an diefer ftelle. bei- 
fpiele aus Silvefter in Haupts zeitfchrift 2,373.74. wenn Konrad mehr- 
mals am fchlufs pálás, alfo Ein wort mit zwei kurzen еп, (ей, fo ift zu 
erwägen dafs an einem fremden wort die erfte filbe fchwerer betont wird, 
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auf gleiche weife fteht es Graf Rudolf 15, 28. Lambr. Alexander 5262. 5284. 
Klage 790. 1139. Рага. 23, 15. 27,16. 32, 12. 45,9. 53,14. 61,2. 69, 20 
u. fw. Wilh. 97,17. 140, 23. 144, 1. Flore 6425. Mai 60, 28. 214, 42. 
Barlaam 23, 9. 316, 21; vergl. Lachmann zu Nibel. 557,3, zu Iwein 6144 
und f. 475. ebenfo {teht «ар Parz. 173,29. 211,3. 295, 10. Wigalois 216, 
38. Stricker Karl 41*. in Walthers liedern wird man eine folche unterdriik- 
kung der fenkung nicht fuchen, doch finde ich 95,7 /гот4с mit der lesart 
endes lac, wo aber, glaube ich, Freidanks /иопез tac (vergl. zu 35, 27) zu 
` fetzen ift. 

Die regel welche kunftgerechte dichter bei dem auslaut der letzten 
fenkung beobachten, wenn diefe auf eine betonte filbe mit kurzem vocal 
fällt und der darauf folgende ftumpfe reim vocalifch anlautet, hat Lachmann 
zu Iwein 4098 angegeben wie die abweichungen die fich andere, felbft Wolf- 
ram, Hartmann und Gottfried erlauben. bei Walther und Freidank kommt 
in allen, ziemlich zahlreichen fällen kein verftofs gegen die ftrengften bedin- 
gungen vor: der gewis zufällige unterfchied befteht nur darin dafs F. ein- 
mal ez duch 54, 23 fetzt, was ftatthaft ift, aber bei W. nicht erfcheint, die- 
fer dagegen allein das ebenfo zulalfige daz ich 49, 31. daz thé 124,3. daz 
órt 28,18. 63,25; Datt des fehlerhaften was ich 40, 30 fchlägt Lachmann 
bin ich vor. 

Vor dem ftumpfen vocalilch anlautenden reim find abkürzungen nur 
unter bedingungen erlaubt, die Lachmann zu Iwein feite 556 feft Dellt. die- 
fen gemäfs läfst fie Freidank einige male zu, und ich wiederhole hier Lach- 
manns zufammenftellung (f. 558), zumal jetzt ein beifpiel wegfällt, lebe/t ift 
28,14. leideft ift 65,18. fchellenn ift 62, 9. lebenn ift 68, 22. der efel art 
72,25. dan é 133,20. für das lied war wohl diefe kürzung zu ftark, doch 
findet fich auch bei W. fung ich, weshalb Lachmann die echtheit der ftrophe 
(z. 110, 33) anzweifelt. 

Am auffallendften zeigt fich die ibereinftimmung beider dichter in 
dem gebrauch des gekiirzten, in die letzte fenkung fallenden wnt vor ftum- 
pfem reim, wo auch beide die bedingung (Г. Haupt zu Engelhart 463) enger 
und formelhafter einigung der wörter durch ит! immer erfüllen. Е. lafst es 
nur dann zu, wenn der reim mit a und j, ¢ und Z beginnt, alfo ćre unt amt 
16, 23. /cheene unt jugent 176,16. vogele unt tier 5,13. 10,13. béhte unt 
touf 16, 6. naht unt tac 154,15. зи! unt tugent 52,24. /choene unt tugent 
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176,17. Dirge unt lant 75,13. 79,26. 152,20. liute unt lant 156,17. Walther 
vor a und i, d und J, й/ ши abe 81,14. junc unt ай 56,7. trege unt alt 124,9. 
er unt ich 40,15. dz unt in 55,11. jenen unt difen 81,8. liep unt leit 116,28. 
j und ¢ bei Freidank und i und d bei Walther kann einen unterfchied nicht 
begründen. andere und gute dichter befchränken fich nicht fo weit oder auf 
andere weife; ich will um das gewicht zu zeigen, das in der iibereinftimmung 
beider liegt, diejenigen gegenüber Dellen, die hauptfächlich hierbei in betracht 
kommen. Hartmann verwendet diefes unt viel feltner, nur einmal im Iwein 
und Gregor, einige male im Erek: er fetzt es nicht vor einem vocal, aber 
vor dt h und т (höch unt dic Erek 7845. Iw. 4365. naht unt tage Greg. 
2956. fuor hin ze hove unt tele Erek 5699, wo, wie Haupt zu Engelhart 
{.233 anmerkt, das formelhafte vernachlaffigt ift. Ain unt her Er. 3873. wip 
unt man Er. 5281. iu unt mir Er. 6446); f und g (dürre unt vlach Iw. 449. 
riterlich unt guot Iw. 905) hat Lachmann (z. Iw. f. 482) ausgewiefen. Wolfram 
vor a i o u und dé (belege liefert Haupt zu Engelhart f. 233), auch vor m 
(ros unt man Wilh. 365, 23). Gottfried von Strafsburg im Triftan vor a ei 
ei (an unt abe 204, 25. úz ит abe 329, 32. edelich unt alt 385, 82. dú unt 
er 235, 7. pfert unt ich 69, 30. got unt ich 103, 33. und zwäre, folt du le- 
ben unt ich 109, 20. min frouwe unt ich 287,11. ir unt ich 372, 27. fi unt 
in 281, 1. 346,10. mich unt in 377,21. triuwe unt ей 163,10. ein unt ein 
327,17), fodann vor b d т w (baz unt baz 73,10. 184, 9. ich unt duo 
250,32. diz unt daz 353,35. hin unt her 66, 19. 97, 3. mé unt më 344, 29. 
wd unt wie 409, 8), aber nicht vor /, denn 87,17 Ш mit einer handfchrift 
Jehoene zu ftreichen und 413,33 ift das feltfame finen wuocher bern unt fpil 
gewis nicht richtig, ich ändere fin wuocher berndez fpil. auch wohl nicht 
vor g und г, da wahrfcheinlich 121, 24 vil unt zu ftreichen und von der ge- 
denke ich genuoc zu lefen ift. löfcht man 258, 34 das überflüffige was vor 
übel, fo bleibt dën herze übel unde guot. 238,20 maneges herzen fröude unt 
rät lautet fchon befremdlich, ich beffere fröuden rät. in Gottfrieds lob- 
gefang nichts der art und nur einmal in einem liede (MSHag. 2, 277®) 
an unt abe. in der älteften und beften handfchrift von Neidharts liedern, in 
der Riedegger Debt unt lediglich vor d und zwar nur zwei mal (hie unt dort 
24,9. 36,6), in der Parifer (MS, 1,79 vollftändig bei Hagen 2, 113. 114) be- 
findet fich ein lied, in welchem nicht blofs her unt dar, fondern auch hin 
unt her, zwei unt zwei vorkommt: ob es ein echtes ift, wird Haupts ausgabe 
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nachweifen; das gilt auch von einem lied (MS. 2, 82°) wo wider unt fir 
fich zeigt. die aus andern quellen genommenen und im dritten band der 
MSHag. ihm beigelegten lieder fcheinen keine regel mehr zu beachten, hier 
wird unt gefetzt vor a e g hjkimnp ftw (june unt alt 195°. 312°. unt 
er 313%. /piez unt gabel 266“. rót unt gel 296“. hin uni her 202°. 203°. 204°. 
hei unt hei 283". Кит! unt jagt 243°. kopf unt kragen 187". kurz unt lane 
929. milz unt leber 291”. hals unt munt 201°. freude unt muot 296%. wip 
unt man 992“. unt nern 290°. tage unt naht 294°. unt pfunt 201°. wart unt 
/piir 197°. gróz unt [ser 300°. fruo unt fpät 313°. bere unt tal 283“. breit 
unt wit 190°. hel unt wit 190°. rife unt wint 286"); fchon aus diefem grund 
wird man Пе zu den untergefchobenen rechnen miiffen. bei Lichtenftein 
finde ich unt nur einmal vor і (daz ez mir fchadet unt ir 415, 4), defto öfter 
vor b dfghlmn ftw (baz unt baz 126, 32. lewen unt bern 473, 27. arme 
unt bein 583,2. dife unt die 76, 26. her unt dar 90,5. 102, 10. 314,17. 
her unt dan 91,2. dan unt dar 103,18. hie unt dd 69, 17. 171,15. 247,20. 
535, 25. hie unt dort 287,19. 493, 5. 584, 14. fruo unt fruo 72,9. fpdt 
unt fruo 629,17. gemach unt guot 314,11. ich fluont üf willeclich unt gie 
539, 9 ift die regel des formelhaften nicht beachtet. gemach unt guot 314, 
11. chen unt guot 594, 17. 599, 25. 610, 31. dort unt hie 84, 27. 88, 19. 
193,11. 173, 18. 211,8. 264, 21. 282, 28. 285,15. 405, 21. 452, 31. 455, 
22. 480, 32. 489,1. hin unt her 489, 23. 491,10. /choene unt lanc 207,1. 
tuon unt län 654,27. nafen unt типі 220,6. wip unt man 579,2. mér unt 
me 589,9. tac unt naht 344,8. herz unt fin 382,23. lip unt fin 590, 4. fus 
unt fó 452,23. 476, 23. 551, 17. naht unt tac 324,29. 579,11. 588, 17. 642,31. 
brét unt win 334,11). bei Rudolf von Ems mehrmals vor i (er unt ich Gerh. 
2586. min fun unt ich 3415. 4251. min herre unt ich 6574. dú unt ich Wilh. 
v. Orlens 6278. ich unt ir Gerh. 26,56. dich unt in Wh. v. Orl. 12658. 
unformelhaft fteht im Baarlam, daz ir fus woltet tceren mich, daz ich ver- 
kérte mich, unt ich erfehe in mittes tages [chin 278, 4. nicht unmittelbare 
verbindung beider wórter in einer andern ftelle, daz kumet iu gar wol unt ir 
12846). fodann vor d g h m t w (hie unt dä Barl. 32,18. Wilh. v. Orl. 
8149. diz unt daz Barl. 293, 27. dar unt dar Wh. v. Orl. 12041. ich unt dú 
12736. ére unt guot Gerh. 521. her unt hin Gerh. 3052. Wh. v. Orl. 3924. 
gole unt mich Barl. 218, 21. naht unt tac Wh. v. Orl. 11731. guot unt wis 
6334. erde unt wafen 12996). der dichter der Guten frau vor m und w 
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(mage unt man 2135. wé unt «4 2806). Konrad von Würzburg zeigt diefes 
unt (vor dem perfönlichen pronomen bei ihm auch und) felten, hat aber die 
bedingung zufammen gehóriger wórter nicht immer feft gehalten, wie Haupt 
zum Engelhart f. 233 nachweift; dort findet man auch die von Lachmann 
z. Iwein f.557 {chon gefammelten beifpiele. bei ihm fteht es vor a e i f ei 
(an unt abe Troj. kr. 18390. úf unt abe 22006. junc unt ай MSHag. 2, 317°. 
Alexius 1271. Silv. 536. 989. Gold. fchmiede 1388. 1532. Troj. kr. 2105. 
12916. kapelldne und er Silv. 869. fin fun und er 2898. beide [chibe und 
er Pantal. 1545. tracke und er Тго). kr. 9872. fin mde und er 10217. fin 
maffenie und er 10896. Deidamie und er 15458. er und ich Engelh. 600. 
Thćlamón und ich Troj. kr. 11797. 11769. ir und ich 22222. mich und in 
3531. fi und in Engelh. 5094. er und ir Troj. kr. 11152. ge unt in Turnier 
62,2. ein unt ein Engelh. 463), fonft nur vor d und, wenn man den um- 
fang von Konrads werken betrachtet, äufserft felten (ich unt dú Engelh. 526. 
dirre unt der Silv. 2617. mir unt dir Troj. kr. 5704. dort unt dä 19568), 
vielleicht auch einmal vor ¢ (az unt tranc Alexius 670). das volksepos ge- 
währt nur wenige beifpiele, vor einem vocal Debt wnt weder im Nibelunge- 
lied noch in der Gudrun: dort vor confonanten nur drei mal und zwar vor 
m und d (wip unt man 1462, 3. wider ши dan 2229, 1 und in einer un- 
echten ftrophe mäge unt man 1793,1): nach einer lesart auch einmal vor / 
(forge unt leit 934, 2; vergl. die anmerkung von Lachmann). in den ech- 
ten ftrophen der Gudrun nur zweimal vor g und w ( /lolz unt guot 115, 2. 
gerne unt wol 240, 2), in den verdächtigen vor / und w (michel höch unt 
Stare 65, 2, wo aber wahrfcheinlich michel unde ftarc zu lefen ift. man unt 
wip 127,1). Dietleib und die Klage haben fich noch reiner gehalten: in bei- 
den gedichten habe ich kein unt gefunden, denn in dem erftgenannten ift 
zeile 12047 ohne zweifel zu lefen die helde küene unde junc. dem natür- 
lichen gehör war die kürzung ит! vor dem ftumpfen reim zu ftark. auch bei 
den liederdichtern des zwölften jahrhundert, Reinmar mit eingefchloffen, 
im Eraclius (z. 5077 ift figelös unde wunt zu lefen), im Lanzelet, im Athis 
und bei Herbort habe ich es vergeblich gefucht. der dichter des Servatius 
fetzt es nicht vor einem vocal, aber vor g hn f (unt guot 3231. hin unt her 
1889. zac unt naht 667. unt Jage 1973). merkenswerth dafs Veldeke nur 
in dem früher gedichteten gröfsern theil der Äneide fich deffen enthält: zu- 
erft erfcheint es 10460 dar nách fereip fiu (fo in der Berlin. hf. aber /chreip 
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fie ein im druck) ein a unt s und deshalb ift mir fehr wahrfcheinlich dafs die 
g nicht 10766 fon- 
dern {chon 10454 beginnt. es kommt dann noch öfter vor und zwar vor a 
k ft (wan er unmehlic was unt alt 13086; in der Berlin. hf. fehlt die zeile, 
in der Wiener wan er waz gar alt. Minne, al daz ich mac unt kan 10907. 
wan fie ir fere dréut unt fchalt 10550, die Berliner lieft wande fi ir drowet 
vn fchalt’, in der Wiener fehlt die ftelle. 46 rihte fie fich uf unt fprach 
10558. fiinde unt /сйой 10987. naht unt tác 11174). in den liedern Veldekes 
erfcheint es nicht, denn Datt ‘funder wig und кап MS. 1,90* ift funder wich 
und dne wdn та lefen. doch Eilhart von Oberge, deffen Triftant Veldekes 
Aneide mufs vorangegangen fein und der die feineren metrifchen gefetze 
{chon kannte und beachtete, gebraucht diefes unt: er fetzt es nicht vor vo- 
calen, aber vor dl m fw (des volkes zöch vil hin unt dar 6321. da im was 
[vor] gefchehen liep unt leit 4069. 7222. daz was beidiu wip unt man 3802. 
er legete ez zwifchen in unt fie 3887. daz er haben fol unt wil 3577). 


nach neunjährigem zwifchenraum unternommene fortfetzun 


XI 


Schon in der Einleitung zur Befcheidenheit cxxvu habe ich darauf 
hingewiefen dafs bei Freidank kein reim fich zeige, der nicht auch bei Wal- 
ther zuläffig wäre: hier trage ich nach dafs fich zwifchen beiden eine mer- 
kenswerthe übereinftimmung findet. fie gebrauchen nemlich nur ZÀ, nicht 
lich mit kurzem vocal, was bei andern entfchieden vorherfcht. lich reimt bei 
Freidank blofs auf rich 11,23. 16, 8. 41,8. 43, 22. 58, 25. 91, 12. 103, 3. 
108, 7. 115, 20. 122,7. 126, 7. 11. 155, 23, ebenfo bei Walther aufser ein- 
mal auf eniwich, wie man in Hornigs gloffar f. 418 und 421 nachfehen kann. 
die paar Dellen, worin bei Freidank lich erfcheint, find auch aus andern grün- 
den unecht, wie unten die anmerkung zu 141,7 dar thut. die von Freidank bei 
dem fchwachen verbum gebrauchte form бї, verzwivelöt 66,7 und gemarte- 
röt 173,9, hat Walther nicht angewendet, was vielleicht nur zufällig ift, 
oder ihm fchien diefe alterthümlichkeit der gehobenen fprache des liedes 
nicht mehr angemeffen. in den denkmälern des elften und zwölften jahr- 
hunderts, zumal in denen, die in die erfte hälfte deffelben fallen, zeigt fich 
öt fo häufig, dafs ich mich der beifpiele enthalte. ein gleiches gilt vom Ro- 
ther und Wernhers Maria, felbft in der überarbeitung, die wir befitzen. im 
jüngern Anegenge, geergeröt 3, 33. ordenöt 3, 67. geordenóte 8, 61. hun- 
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geröt 37,36. in dem lied auf die jungfrau Maria (Wackernagels lefebuch 4, 
197) ungebrächöt, richfenöt. in den 17000 zeilen der alten Kaiferchronik 
etwa vierzigmal. in gleichem verhältnis in den alten bruchftücken von Rein- 
hart fuchs, gewarndi 1557. gehandelöt 1617. 1750. gevolgdt 1645. gelägöt 
1697. gedihtöt 1798, die alle in der fpätern überarbeitung getilgt find. in 
dem gedicht vom Antichrift Elias und Enoch (Fundgr. 2) iroffenót 109, 13. 
gebildót 116, 39. weigerdt 123, 34. gelonót 125, 15. verwandeldi 130, 12. 
gefamenöt 134, 3. in den bruchftücken von Agidius gełónót, goffendt, vir- 
dienöt. in der heil. Margareta gemahelot : erwellöt : tót 181. 213. etwas 
feltner in Hartmanns Credo 9. 10. 629. 816. 1872. im Rolandslied gemar- 
teröt 111,31. gewarnöt 203,22. vorderöten 246,4. Carmina burana ver- 
wandelct : nót feite 204. in Albers Tundalus verwandelot 44,72. 58,17. ge- 
voderöt 47,62. in Eilharts Triftant gemarteröt 3543. im Servatius erziugote 
837. gefamnote 869. zeichenote 1597. ordenote 1787. bezzerote 2053. kefti- 
goten 2212 immer im reim auf gołe bote geboten, der zeigt dafs 6 {chon in o 
abgefchwicht ift. im Anno fehlt es, gleicherweife in den bruchftücken vom 
Grafen Rudolf, von Ernft, und von Athis. Heinrich von Veldeke meidet es 
in der Aneide wie in feinen liedern gewis abfichtlich. auch in dem heil. Ul- 
rich des Albertus habe ich es nicht gefunden, mit dem wir zum fchlufs des 
zwólften jahrhunderts gelangen. von da an fchliipft es nur einzeln durch. 
Dietleip entwapenöt 8910. verferöt 9536. gefenfidt 12374. Klage gebärdt 
566. Nibel. ermorderöt 953, 3. gewarnöt 1685, 3; beide ftrophen gehören 
zu den echten. Gudrun hat es nicht gebraucht. bruchftiick von Ecken aus- 
fahrt unverdienöt fir. 26. minnót 27. Reinmar verwandelöt MS. 1, 78°. 82°. 
Eraclius gemarteröt 5042. Konrad von Fufsesbrunnen in der Kindheit Chri- 
fti geoffenöt 81, 16. Konrad von Heimesfurt gefegenöt 1087. Welfcher gaft 
marterót bl. 178°. Neidhart verwandelét MSHag. 2, 98°, 103“. 3, 257°. ge- 
ringelét MSHag. 3, 205". 236°. Warnung vernagelöt 1233 und verwandelöt 
3051. als alterthümliche form in Dieterichs flucht 9277 recken die man hei- 
zet genöligöt wigant. hernach erlifcht die form in der gebildeten fprache 
der dichter gänzlich, in der volksfprache oder in mundarten wird fie fort- 
gedauert haben, das beweift ihre häufige anwendung in Grieshabers predig- 
ten. in betracht kommen daher nicht rohe dichtungen, wie Morolt verwan- 
delöt 7°. 8°. Enenkel erarnöt Haupts zeitfchr. 5, 278. gewäfenöte Chronik 
feite 346. Wigamur gefatelöt 18° oder fpätere wie Rüdiger von Hindihofen 
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durchwierót Wittich vom Jordan bl. 10 gotha. handfchr. Wigamur rót : ge- 
fatelét 1750, auch zeigt fich fchon kürze des vocals, Heinzelein yon Kon- 
Danz gefegnot. : gebot Diutifka 2,255. Hug von Langenftein verdampnot 
Martina bl. 42°. 68° gewandelot: gehandelot 59*. gekefiegot 56°.179°. kefte- 
gotte 170°. predigot 193°. gefegenoten 208°. Leben Chrifti von Wernher ge- 
fegenot : dienot MSHag. 4, 515. Fragm. 21* got : gejagot. Liederfaal 3, 262 
verdamnot : got. meilt folgen diefe fehweizerifchen mundarten. 

So wenig als Walther (vergl. Lachmann zu 98, 40) reimt Freidank 
fagie : dagte, етеп : werlen, was Hartmann, Wolfram und Konrad unbe- 
denklich thun. bei Е. erfcheint die dritte perfon tére 36, З. 100, 12.23 und 
tét 5, 16. 108, 26. 180, 21, die Walthers lieder wohl der fchwankenden 
form wegen im reime meiden. W. reimt hein: Дет 30, 26. genan : man 
63, 3. kan (kam) : man 106, 26. Е. ruon : tuon 99,3. aehein : dehein 144, 
3. wenn Walther nicht an : dn reimt, wie F. einige male, fo wird niemand 
darauf gewicht legen, zumal das lied immer ftrengere regeln forderte; da- 
gegen lafst W. einmal rich : fich zu (Lachmann f. 197), dem ich bei F. nicht 
begegne. auch gedrón (: lon) fteht bei Е. 87,12 allein, wie gedröt (: brét) 
123, 24, was Hartmann im Armen Heinrich 1075 gebraucht; vergl. Gramm. 
43,196. das feltene vals (: hals) F. 45,4 kommt bei W. nicht vor, und da iiber- 
haupt nur walfch (Parz. 357,7. Paffional 221,21) als reim dazu vorhanden 
gewelen wäre, fo blieb für das fprichwort nichts übrig als fich diefer frei- 
heit zu bedienen; ähnlicherweife reimt Wolfram Parz. 18, 3. 27,15. 105,9. 
154,5 harnas : was : palas, neben Wilh. 305, 12. 376, 17. 416, 13 harnafch 
: verlafch und 439, 10 harnafch : pfafch, der dichter des Eraclius 4726 
harnas : Kofdróas und 4683 harnas : was wie Ulrich von Zazichofen im 
Lanz. 1366. 6493, der auch 3697 wun/le : brunfte zuläfst, Thomafin im Wel- 
fchen сай: bl. 142“. 143° kunft : wunft; ein beifpiel aus dem zwölften jahr- 
hundert im jüngern Anegenge 20,5 was : dras (drafch). 

Freidank bedient fich zwar des rührenden reims, doch nur mit wirt 
(fubft.) : wirt (verbum), aber zweimal 87, 10. 156, 20; auch bei Walther nur 
ein beifpiel, das auf einer verbefferung beruht, {ete (verbum) : tete (fubft.) 
30,10. ein lied 122, 24—123, worin diefer reim öfter vorkommt, halte ich 
ich für unecht; ich werde mich darüber an einem andern ort ausführlich 
äufsern. aus der abneigung gegen den rührenden reim erklärt fich wohl der 
auffallende umftand dafs beide dichter die zufammenfetzungen mit lich liche 
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lichen dafür nicht verwenden, was aufser ihnen, wie es fcheint, nur noch 
Gottfried thut. eine ausnahme wire gelich : wunderlich 126,7, aber der 
fpruch ift ficher unecht und noch dazu der text verderbt. 

Den fchlagreim gebraucht Freidank in den beiden zeilen eines fpru- 
ches, fingen /pringen fol diu jugent: die alten walten alter tugent 52, 6.7, 
auch ift in dem 48°“ capitel f. 165—169 in dem anfang der zeilen liegen : 
triegen durchgeführt. er findet fich angehäuft in einer ftrophe unter Wal- 
thers liedern 47, 16, ich bin nur zweifelhaft ob diefe ftrophe von ihm her- 
rührt, und werde dies anderwärts näher erörtern. es ift nicht unwahrfchein- 
lich dafs Walther und Freidank den fchlagreim in diefer weife zuerft ge- 
braucht haben. ich merke hier noch an dafs er fpäterhin nur in ftrophifchen 
gedichten vorkommt und Freidank der einzige ift, der ihn bei dem kurzen 
reimpaar anwendet. 

Eine eigenthümlichkeit Freidanks ift der mittelreim, wo in der kur- 
zen zeile ein wort mit dem endreim zufammenklingt ohne an ihn zu ftofsen, 
z. b. фи Krift gebar dn argen lift 7,14. ćft ите! namen dne /сратеп 53, 
13: auch bei Walther dé goles fun hien erde gie 11,18. ich habe diefen mit- 
telreim noch bei ein paar fpätern dichtern des dreizehnten jahrhunderts be- 
merkt, doch auch in dem gedicht von dem Himmelreich aus dem zwölften, 
das aus langzeilen befteht (Haupts zeitfchrift 8, 145), findet fich an daz fiur 
ne leget me neweder bloh noch ftoch 248 und daz uns gewerren ne mege ná- 
hen noch verren 338, und bei Wernher von Tegernfee (Iwein 329) dú би? 
min, ich bin din. einmal läfst Freidank die zwei erften worte eines zwei- 
zeiligen fpruchs auf einander reimen, fwd ift froelich armuot, dä ift richeit 
äne guot 43,19. 

Die leichtefte erweiterung des reims wird durch eine vorpartikel be- 
wirkt und kommt wohl bei allen dichtern vor, häufig ift völlige gleichheit 
der partikel, und ge: ge findet man überall, bei Freidank z. b. geflän: getän , 
16, 12. genuoc : getruoc 69,17. gelogen : gezogen 159, 9, bei Walther ge- 
walt: geflalt 16, 12. gefchozzen : genozzen 40, 32. gemuot : getuot 116, 18 
u. f. w. feltner ift de: be, Freidank hat nur begat: бе 14,10, Walther 
betaget : behaget 1,28. benomen : bekomen 65, 29. 73, 23. er: er zeigt fich 
nur bei Freidank in erwern : ernern 63, 8. 69, 13. ernert : erwert 163, З. 
erbal : erfchal 109, 10; es kann nur zufall fein, wenn es bei Walther nicht 
vorkommt. ver: ver bei beiden öfter. un: un zweimal bei Freidank, unmin- 
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ne : unfinne 101,1. unflete : unger«le 117,22, bei Walther finde ich es 
nicht, für den liederdichter war vielleicht die partikel zu gewichtig. ze: ze 
oder zer: zer fehlt bei beiden. fodann ge: be, er: ver bei beiden häufig, ein- 
mal bei F. zebrochen : gerochen 4,4. 

Diefe vorfchlagfylbe wird flüchtig ausgefprochen und ge manchmal 
nicht mitgezählt, fie ift alfo bis auf un dem ohr wenig bemerkbar. von einem 
doppelten reim kann erft die rede fein, wenn vor dem endreim abermals auf 
einander reimende abgetrennte wörter ftehen, die in der regel daffelbe wort 
wiederholen. Freidank und Walther verwenden dazu nicht blofs artikel pro- 
nomen und partikel fondern auch fubftantivum adjectivum adverbium und ver- 
bum. hier nur einige beifpiele, ein baft : ein gaft F. 13, 14. ich war : ich var 
Е. 124, 16. umbe minne : umbe gewinne F. 58, 19. unde katzen : unde kratzen 
Е. 138, 15. unde reht : unde kneht W. 9, 6. dine tage : mine klage W. 64, 18. 
fodann affen wil : affen fpil F.83,5. ander tugent : ander jugent F. 52, 18. 
gerne ГИП : gerne fpilt Е. 49,5. wären driu : wären diu F. 19,25. dunke reht 
: dunke fleht F.50, 25. mit nicht völligem gleichlaut behuote fich : behüete 
mich W.113, 24. es ftehen auch zwei wörter voran, fol man vähen : fol 
man hähen F. 47,18. ze rehte han: ze rehte flän Е. 50, 16. der ift fró : der 
ift fo УУ. 110, 28. alle frowen var : alle frowen gar W. 49, 7. 

Alle dichter von Otfried an geftatten die wiederholung desfelben reims 
in zwei unmittelbar an einander ftofsenden reimpaaren, Veldeke fcheint zu- 
erft darüber hinaus gegangen zu fein, und läfst einigemale denfelben reim 
zehn- und zwölfmal wiederkehren. auch Freidank liebt folche anhäufungen, 
die nur in der zweiten ordnung der handfchriften durch andere ftellung der 
fpriiche zum theil verfchwunden find. fo läfst er z. b. achtmal Augen! und 
jugent (52, 18—25) auf einander reimen, zwei und zwanzigmal uo/ (106, 18 
— 107, 15), fechsmal (138, 3—8) unt und (80, 6—11) an dn. bei Walther 
diefelbe neigung; es geniigt hier die hinweifung auf fiinf fiebenzeilige ftro- 
phen (f. 75.77), wovon jede einen der langen vocale zum auslaut hat. 


XII 
Hier mögen noch weitere erläuterungen zu den einzelnen fpriichen 
Freidanks eine ftelle finden. 
1, 1. in Konrads klage der kunft 9, 4. 23, 4 erfcheint frau Befcheidenheit in 
wünneclicher vete und fpricht das urtheil. 
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1,10 büwen úf den regenbogen auch in Türleins Wilhelm 107° und bei Jo- 
hannes von Wiirzburg im Wilhelm von Oftreich bl. 43°. 52% Liegnitz. 
handfchrift. vergl. Deutfche mythol. 695. 

2,27 Renner 16197 Jwer giht nú daz der menfch niht tobe, der gotes ge- 
J/chepfde wolde fwachen und felbe einen flöch niht kunde machen. 
3,9—14 Welfcher gaft pfälz. handfchr. f. 74* got fiht den muot baz dan daz 
der man getuot. fi daz ein man tuot rehte wol, fin gelät doch heizen 

Jol übel ode guot dar nich und ime flät fin muot. 

3,18 den genitiv bei wan hat Lachmann zu Nibel. feite 245 erórtert. 

3,27.181,20 vergl. D. mythol. 290. 

4,17 wie Freidank verwendet auch Walther drizec 19,21. 25,32. 27,7. 88, 
9.7: 

4,27 der ftrengen regel gemäfs müfste an diefer ПеПе werkn gefchrieben 
werden, aber für Freidank fcheint mir die kürzung zu ftark. 

6,8 über daz wie 156,19 das heutige überdies, im althochdeutfchen nicht 
felten (Sprachfchatz 5, 27), finde ich nur bei Boethius (Wackernagel 
lefebuch I. 139, 21) und in Gottfrieds Triftan 449, 3. 

6,10. 158, 27 daz fcheide got ift Grammatik 4, 334 befprochen. 

6,21.19,21. 24. 25,23 mufs g/chepfede gefprochen werden, wenn man die 
regel herftellen will, wie Goldene fchmiede 1384; unverkürzt fteht das 
wort 11,23. 10, 11. 180,24. /chepfede würde als niederdeutfch nicht 
zulaffig fein, denn die handfchrift e, die 19, 20. 180, 24 /cheffede ge- 
währt, mifcht folche formen ein. ebenfo verhält es fich 29, 13 mit ge- 
felle, das, wie bei Walther, fonft (63, 22. 82, 20) unverkürzt fteht. ge- 
felle kommt hier nicht allein vor, Iwein 4959. 7567. Wolframs lieder 4, 
27. Helmbrecht 1271 ift, immer gegen die handfchriften, /elle/chaft 
felle fellen geändert: im Engelhart 1469 hat Haupt auf anderm weg zu 
helfen gefucht: in Hartmanns Erek 3163 und bei Fleck (Sommer z. Flore 
158) ift es beibehalten: im Rother 1645 und Graf Rudolf 13,1 war es 
zuläffig, vielleicht auch bei Gottfried er fellete fich Lobgefang 31,5 
mit der lesart ge/ellet; vergl. Lachmann z. Iwein 2704. ferner Де 
hier 49, 14. 151,21. 175, 2.7 gebot, oder man müfste das niederdeut- 
fche bot annehmen, 121,19 gebüren, 129,17 geladen, 13, 22 gemeine, 
37,14 gedanke, 156,8 gevaterfchaft, 132,9 gefchehen, 142,20 gewar, 
154, 16. 160, 21 gefchiht, 161,2 genefen, wo man wohl gnefen {chrei- 
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ben könnte: ebenfo Athis E, 142 gevertin, Gerhart 892 geburt. glei- 
cherweife hier 154, 11 betrogen und Flore 3070. 7398 begunden begiin- 
den: dagegen ift Flore 7423 glegenheit gefetzt. 

über erfchellen vergl. Lachmann zum eingang des Parzivals Г. 10. 

ich wifle gerne eine meere wie Lanzelet 2434, ich hörte gerne, ich wollte 
es könnte mir einer fagen. 


7,10.11 Kaiferchronik pfälz. hf. bl.57* unfern vater Adám diu erde maget- 


8,5 


liche gewan. diu erde was maget reine, fi ne genam töten nine keinen, 
noch enphie nie mennifken bluot unz Cáin finen bruoder erfluoc. daz 
bluot daz von im ran, der erde iz ir magetuom nam. Anegenge 20, 17 
—23 dé was Cäin leit daz got fin opher vermeit unt ze deme Äbeles 
fach: vil ftarke er ez über in rach: ze tóde er in dar umbe fluoc. dé 
gemeilie daz bluot die magetreinen erde, daz der gotes werde vor fi- 
nem bruoder ñz góz. Wartburger krieg (MSHag. 3, 1795) diu erde Adá- 
mes muoter was. vergl. Silvefter 3450—61. 

dne mannes rät {cheint der hier übliche ausdruck: fo Wernhers Maria 
203,2 und andere denkmäler des zwölften jahrhunderts in W. Wacker- 
nagels lefebuch 192, 20. 125, 20. Diemer Vorau. hf. 230, 11. 


9,11 ez ifi noch manec fråge, diu niht hät aniwurt Liederf. 3. 561, 34. 
9,25 Evangelien aus dem elften jahrh. (Vorau. 328, 6) von dem tóde (Chrifti) 


Лагр der tét. Marienlieder aus dem zwölften jahrh. hanóv. hf. 28° bit 
fineme döde döde unfen dot. Palfional 112, 61 und un/en tét ze tóde 
erfluoc ти fime tóde. 


10,7 — 16 ich finde diefe lehre fehon bei Dietmar von Merfeburg, der im an- 


fang des elften jahrhunderts (chrieb und fie wahrfcheinlich von andern 
empfangen hatte, etwas ausführlicher entwickelt, Chronicon 1,7 tres 
namque funt anime, non equaliter incipientes nec fimul finientes. pri- 
ma angelorum incorporeorum, que cum eis eft fine inicio et termino. 
fecunda hominum, que cum eis fumit exordium fed in fine non habens 
participium. namque immortalis eft et, ut quidam gentiles opinantur, 
in futuro non habens hoc officium quod in hoc seculo. tercia fpecies 
eft pecudum ac volatilium, que cum corpore parem inicii finisque for- 
titur equalitatem. 


10,26 krifien ift oben f. 38 erläutert. 
11,3. 4 Hermann der Damen 672. 73 wé ane himel und erde hangen, min 


54 


fin kan des niht erlangen: got habets in finer zangen, und ift im niht 
fware. 

11,5 verfchiedene erklärungen der drei himmel bei Herman von Fritzlar 98, 
14—32. der erfte himmel ift die luft: der zweite der, an dem fterne 
fonne und mond ftehen: der dritte der feurige, in welchem fich die 
heiligen und die engel befinden. nach andern ift der erfte himmel das 
natürliche licht, darin die heiden gott fchaueten: der zweite das licht 
des glaubens, darin wir gott erkennen, über dem licht der natur: der 
dritte das licht der glorien, darin die heiligen gott fehauen. ferner, der 
erfte himmel ift die perfon des heiligen geifies, der zweite die perfon 
des fohnes, der dritte die perfon des vaters. auch die drei hierarchien 
follen damit angezeigt werden. endlich eine ganz überfinnliche deu- 
tung, finnelich gewerp des menfchen ift der érfie himel: der ander hi- 
mel ift redelich gewerp des geiftes: der dritte himel ift vernunflic ge- 
werp des geiftes. das loblied auf den hl. geift aus dem zwölften jahrh. 
(Diemer 341,8) nimmt fieben himmel an, wenn hier nicht ein fehler 
dahinter ift, fibene fint der himele, ите loufent dar nebene fternen fi- 
bene liehte. 

11,9.10 Wernhers Maria 178, 32. 33 d diu erde begunde fián unt der himel 
fwebende wurde. 

11,16 Marienlieder handy. hf. 10° in himele inde in erden enis engein hol, it 
fi dines heiligen namen vol. 

11,24 der befte roup bezieht fich auf die niederfahrt Chrifti zur hélle, wo 
er diejenigen erlöfte und durch den erzengel Michael hinweg führen 
liefs, die ungetauft in der vorhölle fchmachteten, Adam und Eva, die 
unfchuldigen kinder u. L w. Evangelien (Vorau. 328, 7) diu helle wart 
beroubet, dó daz meere ófierlamp fur unfich geopferet wart. Hochzeit 
(Karajans fprachdenkmale) 43, 3 folg. daz was ein fchéniu hervart, dé 
diu helle beroubet wart, dé got die fine knehte brähte zuo ir rehte, ze 
finer brütloufte mit finir martir er fie koufle. Anegenge 39, 64—67 
dé der gewiheie gotes fun den roup deme an gewan, den er warnen 
«ойе daz ern immer haben folte. Wernher vom Niederrhein 62, 17 — 
21 unfi herre di brach di hellin undi nam dä einen kreftigin roub. dé 
(9.1. 46) rou den düvil der kouf, den Jüdas det mit fineme róde; di 
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rüwe was alze fpäde. Paffional 101,55—61 diu helle wart beroubet, 
wand ir der guoten her entfloup. Krift bevalch difen roup an maneger 
heiligen féle dem erzengel Michdéle, daz er fi brähte an vriundes wis 
in das vróne paradis. 112, 64. 65 wie er (Chriftus) uns dz der helle mit 
gewalde roubete. 

11,25. 26. 12, 1. 2 Legenda aurea cap. 2 in der fage vom heil. Andreas, quid 
eft magis mirabile quod deus in parva re fecerit? diverfitas et excellen- 
tia facierum. Haupts zeitfchr. 3, 28. 29 Jrage, welhez daz его е wun- 
der goles Ji. antwürte, daz er Jó vil menfchen gefchaffen hät, doch 
keinz dem andern gelich ift. Konrad yon Wiirzbiirg ftellt diefelbe be- 
trachtung an MS. 2, 203%, an liuten hät diu goles kraft für elliu dinc 
gewundert. befchouwe ich menfchen tńfent hundert dne valfchen lift, 
bź den allen, wizze Krift, fint zwćne gelich einander niht. 

12,12—13,22 den abfchnitt von dem avć Marid, der nur in zwei papier- 
handfchriften, denn auch B ift eine folche, vorkommt, halte ich fiir 
unecht, nicht blots weil ihm Freidanks geift und gedrängter ausdruck 
fehlt, fondern auch wegen des reims muoter : tuoter (vergl. z. Athis 
feite 26) und des worts lobefam, das Freidank und Walther nicht ge- 
brauchen; vergl. Haupt zu Engelhart feite 247. 

13,20 MS. 2. 172* fit din fun dir niht verfeit. 

14,17 Hartmanns Credo 3679 mit aller himelifchen hćrfchaft: di heiligen 
engele fint daz. Pfaffenleben 280 elliu englifche herfchaft. 

15,7.8 Heinrich vom gemeinen leben (W. Wackernagels lefebuch) 222, 6—9 
Jwenne des briefiers hant wandelet gotes lichnamen, fol fi fich danne 
niht zamen von wiplichen ane grifen? 

15,19 Welfcher вай Ы. 158° die tagzit wol begên und mit guotem herzen ze 
kirchen Еп; vergl. Gerhard 1190. Diemer zu der Vorau. handfchr. 
354,10. Frommann zu Hermann von Fritzlar 30,40. Reineke vos von 
Heinr. Hoffmann 3323. 4373. 

16,24 folg. vergl. D. mythol. 829. 

16,25 Walther fagt 12,30 got git zu künege fwen er wil; vergl. Sommer z. 
Flore 710. 

18,2 Wackernagel (Haupts zeitfchrift 6, 284) macht hier 2/48 in der bedeu- 
tung von fpahn, windlicht, die auch bei Frauenlob (vergl. Ettmiiller 
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{. 384) vorkommt, geltend, doch in den Sumerlaten 8, 62 Пе blás 
flatus, und diefe bedeutung fcheint hier natiirlicher, ebenfo beim bru- 
der Wernher (Einleit. xcxr), der vielleicht Freidanks fpruch kannte. 

21,6 der 164 ein fcharpfer bote ift in der Deutfchen mythol. f. 508 erklärt. 

24,11 Welfch. gaft Ы. 146° já hät ieglich man und wip fünf tür in finem 
lip. Karl Roths predigten 27 unferiu venfter daz fint diu óren diu 
nafe diu ougen und der munt. Erznarren von Chriftian Weife Г. 330 
einen jeglichen bei feinen neun augen laffen. 

21,16 durch bæfen namen weil man fchlecht von mir fpricht. 

21,19 Gottfrieds lobgefang 56,6 mich vil armen fac. 

22,18.19 über dem eingang des kirchhofs zu Eilenburg befindet fich die in- 
fchrift was ihr feid, das waren wir: was wir find, das werdet ihr. eben- 
fo über der kirchhofsthiire zu Avignon nous étions ce que vous étes, et 
vous feres ce que nous fommes; Г. Blatter für litter. unterhaltung 1834 
nr 335 feite 384. der von Singenberg MS. 1,157* wol ime der denket 
waz er was und ift und aber fchiere wirt. Sülskind von Trimberg MS. 
2, 178* /wenne ich gedenke waz ich was ald waz ich bin ald waz ich 
werden muoz, fó ift al min fröude [dd] hin. 

22,26. 101, 6. 122,17 dafs auch Walther von der freiheit der gedanken fpricht, 
ift in der Einleitung cxxıv bemerkt: Wolfram thut es im Parzival 466, 
16 folg. und Süfskind MS. 2, 178* in einer befondern ftrophe. 

24, 15 ir fin ift blint bezieht fich, wie mir Benecke richtig bemerkt hat, auf 
die juden: ihnen mangelt die wahre einficht. 

25,15 /0 muoz der ketzer lére fin in winkeln und in vinfterin, dazu gehört 
Welfch. гай bl. 88" eines vinftern winkels muot. 

26, 22. 29,31 zivel, wie auch in einer alten erzählung (Reinh. 390, 520), bei 
Konrad von Fufsesbrunnen in der Kindheit Jefu 97, 29 und Stricker 
XII, 587 zu fchreiben ift: die vatican. handfchr. von Hartmanns Gre- 
gor 230 hat der tivel der fchanden, die kürzung tiu// im Servatius 180 
fcheint mir fiir Freidank zu ftark. 

26,23 eine formel wie Erek 3187 unfer herre enfi der dich ner. 

27,24 —28,2 allgemeiner fafst Frauenlob den fpruch (Ейт. feite 199), daz 
menfche wirt in driu gelich, fwenne ez von hinnen vert: fin féle aldé 
ze himelrich, ob ez der licham hät befchert: daz Jleifch den würmen 
alfe fpcech, daz hånt fi fchiere verzert: daz guot den erben nach fim 
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leben menfchliche vollebraht. vert er ze helle durch fin fireben, Jin 
wirt niht mer gedäht. 

29,19 /6 want ein tőre er fi got wird durch ähnliche ftellen erläutert in 
Mafsmanns Eraclius feite 502. 503. 

29,24.25 gedicht von den fieben todfünden aus dem zwölften jahrhundert 
(Mones anzeiger 1839. Г. 58. Altdeutfche blätter 1,363) Aéchvari lei- 
dir vil gewalles hät: fi ift in armir alfe in richir wat. auch der Wel- 
fche gaft handelt im achten buch von der Adchvart. Frauenlob dage- 
gen (Ettmüller feite 61.62) nimmt Aéchvart in der edelften bedeu- 
tung als ftreben nach dem höhern, und weifs fie nicht genug zu prei- 
fen: ir füezer file kan allez adel vergulden; ihr fteht übermuot ent- 
gegen. 

30, 23.24 Veldeke MS. 1, 21° die ir (der welt) volgent die jehent daz fi bæ- 
fet ie lane fi тё. MSHag. З, 438° frou Иегі, ir айе! unde böfet. 
Frauenlob (Ettmüller feite 189) ie elter und ie erger wirt der werlde 
leben. 

31,1 lied des herrn von Kolmas (Altdeutfche blatter 2,122. MSHag. 3, 
468") uns ift Фи bitter galle in dem honge verborgen. Wellch. gaft 
bl.22° ze gallen kéret valfch die füeze. АКА. blätter 1.86, 280 wan 
uns lit verborgen in dem hone diu bitter galle. Jüng. Titurel 1070, 4 
hiute füeze, morgen fire: ir (der welt) honic hät verborgen bitter gal- 
len. Frauenlob Ейт. feite 110 mit gallen füezen einen honec. f.117 
ob meres fluz wer galle gar, mit hone ez überfüezen. (.146 in honic 
biute ich gallen. f.167 ich fpür gallen in des honges lift. 

31,16 MSHag. 2, 364° hiute füeze, morne für. Г. oben Г. 10. 

33,8 Welfch. вай bl.76 wan der guote und der unguole fuln haben in ir 
muole béde gedinge und vorhie ze got. 

33,22 Berthold 91 wer finen riuwen und fine buoze unz an denfelben (jun- 
gefien) tac fpart, daz ift ihm ze nihle guot. 

33,23 Walther 77,30.31 Дюег fich von zwivel kéret, der hat den geift bewart. 

35,5 Walther 7,40 hilf uns daz wir fi (die f[chulde) abe gebaden mit floete 
wernder riuwe. Armer Heinrich 518 /é bereite aber ein bat mit wei- 
nenden ougen. Welfch. бай bl. 105* mit tugende und mit güete fol 
er baden fin gemiiete. Gerhart 2311 ir weinen was /ó güetlich daz 
munt und ougen beidiu mich baden hiezen funder danc: ir kintlich 
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weinen mich belwanc daz ich mit ir dé weinde. der Winsbeke 64, 1. 
die Winsbekin 17,10 úz ougen muoft er wangen baden: von herzeliebe 
daz gefchach. pfälz. handfchrift 341. bl.89 mich dunket wir müezen 
baden alrćrfi üz den fünden mit reines herzen ünden, die úf ze berge 
Jehiezen und úz den ougen Jliezen. Neidhart 20, 3 Ben. wane ich 
fiindehafter in den riuwen baden. Ald. wilder I. 44,277 min herze 
mit manegen leiden ift vil ftarke überladen: ez muoz in grézen for- 
gen baden. Frauenlob Ettm. feite 35 fünder, wilt dä die buoze leiften, 
bihte wol. din ougenregen dich wefchet ab. 

35,10 Loblied auf die jungfrau Maria aus dem zwölften jahrh. (Diemer 299, 
7) nú nift miner funden nie fó vil, finer guote ne fi тёге. 

35,23. 24. Roland 183,4 daz her allenthalben vor in fwant, fam der funne 
tuot den ne. Konrads trojan. krieg Strafsb. hf. bl. 228° /i kunden 
liute [wenden (im kampf), alfam diu funne tuot das is. 

35,27 fuonestac auch Lanz. 8848. Paffional 264,58. 321,30: aber fchon im 
zwölften jahrhundert (Karajans fprachdenkmale 96, 3) /uonstac. 
39,6.7 Ecclefiafticus 3, 33 ignem ardentem extinguit aqua et eleemofyna re- 

fiftit peccatis. 

41,4.5 Konrad von Fufsesbrunnen in der Kindheit Jefu 80,21 ouch ift uns 
dicke gefeit ez fi ein groziu felikeit, [wer fine Jreude und fin klagen 
in rehier maze kiinne tragen. Cato (Liederfaal I. 572, 471.72) dú folt 
ouch ze keinen tagen ze vil von diner armuot fagen. 

41,18 Buch der rügen 711—716 wie fit ir fó grundelds als daz mer, 44 waz- 
zer grćz Лайе in fliezent und fich dar in befliezent, und kan doch nie- 
mer werden vol. 

42,2 die form huot auch im zwölften jabrhundert, Heil. Margareta (Haupts 
zeitfchrift 1) 161 neben huote 287: ferner Dieterichs flucht 368. Py- 
ramus (Haupts zeitfchr. 6) 178. 

42,27 der dat. pl. walden auch im Lanzelet 7082 im reim auf halden. 

43,4.5 in dem bruchftück eines lehrgedichts aus dem zwölften jahrhundert 
(Docen mife. 2, 306. 7) heifst es nuo ift maneger dem daz wirret, daz 
in fin armuot irret daz er niet mac vollebringen finen willen an mane- 
gen dingen, als er doch gerne tåle: der tuo als ich im råte. er bedecke 
fin armuole mit fuoge und mit guote ....Jwas er tugende mag gefuo- 
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48,9 
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51,7 


59 
ren, die uobe er naht unde tag, und fwenne ers niht getuon mag, /6 
befcheine er guoten (willen) doh. 
Phyfiologus (Fundgr. 1,29) zellit daz diu natra driu geflahte habe. ir 
érift geflahte ift, fo Ли eraltet, fd ne gefihit fi nieht: fd vaftet fi den- 
ne vierzich lage und naht unze fich daz vel ab ir lófit. Jé fuochet fi 
denne ein engiz loch an eineme fieine ите fliufet dä durch: [ô vert 
ir Фи obere hút abe; fö wirt fi gejunget. vergl. Karajans denkm. 88, 
16 folg. 
vielleicht ift vorm zu ftreichen; vergl. Lachmann zu Nibel. 959, 3. 
reizer althochd. reizari (Sprachfch. 2, 259) nur noch im Tundalus 45, 
74 ein reizere zornes unde Sirites. Meifner (MSHag. 3, 101°) reizelere. 
irriu wip liederliche, der ausdruck kommt im Iwein 2895 vor und {chon 
im zwölften Jahrhundert Pfaffenleben 650 (Аа. blätter 1,234). auch 
Stricker gebraucht ihn, denn ich lefe bei Hahn 12, 268 ich klage daz 
win und irriu wip mer fröwent denne frowen lip. der Sachfenfpiegel 
nennt fie varendiu, anderwärts heifsen fie unfletiu, Türheims Wilhelm 
bl. 246° keinen gebreften fi (die in den zelten liegenden ritter) heten, 
wan fi der unfteten wibe gar enbären. fo auch Reinhart fuchs 351, 
wo 1623. 1627 zu lefen ift und gerätent fo verwenden (lafcivire nach 
Diutifka 2, 320°); vergl. Konrads troj. krieg 21614. deutfcher Cato 
(Birkenftock. hf. (.822. Liederfaal 2,177. Altd. blätter 2, 34) irriu 
wip und fpiles liebe machent manegen man ze diebe. 
vergl. 115,1. 
auch im Sprachfchatz 1,1102 wizziclichen. 


51,17—22% verändert und verfchlechtert fteht der fpruch aus der Strafsbur- 


ger handfchrift vom jahr 1385 in der Diutifka 1, 326 abgedruckt; er 
fcheint mir aus Bernharts überarbeitung genommen, 


‘Alter Ше minne 

So ich mich reht befynne 

Dryer hant fchaden hat 

wie es darnach ergat. 

Zu dem erfien fint fy unwerd 

won man ir nit vil begerd 

So nimt (es) och kranken gris 

und daz felb er och tur bezallen [er] müs. 
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53, 9.10 Kanzler MS. 2, 247° die pflegent alle tumber file, die fich des /сва- 
ment, des fi doch fint géret. 

53, 15. 16 es heifst hier vorhie machet lewen zam, da aber der angeborne mut 
des lówen in allen dichtungen gepriefen wird, fo mufs fich diefe be- 
hauptung auf eine befondere veranlaffung beziehen, wo der löwe von 
furcht fich bezähmen lafst. der alte Phyfiologus (Fundgruben 1, 17. 
vergl. 21) gibt auskunft, /0 fer gát in demo walde und er dë jagere 
geflinkit, fo зе ед: er daz рог ти finemo zagele zediu daz fien 
nine vinden. ebenfo der Welfche gaft pfälz. handfchr. bl. 198 der lewe 
enpfindet wol [wanne man in jagen fol, fó verflreichet er fin [por gar 
mit dem zagele; daz ift wär. dé mite wil er daz erwinden, daz in nin 
miige der jeger vinden. bei der folgenden zeile, éren befme daz ift 
fecham, erklärt Benecke (Wörterbuch 108) den ganzen fpruch dahin, 
‘fo wie man den löwen durch furcht zähmt, fo zieht die ehre den men- 
{chen durch fecham? zu diefer den gedanken abfehwächenden deutung 
kann ich mich nicht bekehren. wer zähmt den lówen durch furcht 
und auf welche weife jagt man ihm furcht ein? wenn noch gefagt ware 
‘durch hunger’. die zweite zeile bezieht fich gleicher weife auf das thier 
und feine eigenthiimliche natur. das zeigt ebenfalls der Welfche gaft an 
jener ftelle, /wan fich der lewe rechen wil und hät zornes niht fo vil 
als er wolde, er tuot im é mit /legen des zagels harte wé: ет treibt fich 
felbft an. éren бе/те ift alfo der zagel, der wegen des biifchels in den er 
endigt, hier zuchtruthe heifst, wie Walther (23, 29) das wort gebraucht. 
diefen edlen trieb des löwen kannte auch Boppe MSHag. 2, 379° /ins 
zagels fwanc in zornes twinget. 

54,4.5 in den Schwabenfpiegel 71, 18. 19 aufgenommen. 

54, 22. 23 Mofis (Diemer 87, 3—6) /wer dumben herfet, der fliufet fin are- 
beit: [wer fó winket dem plinten, der verliufet fine Липс. 

55,16.17 der angel ift der ftachel der biene und anderer infecten, wie er 
nach Stalder noch jetzt in der Schweiz, nach Schmeller 1,78 in Baiern 
heifst. man glaubt man müffe den ftachel drücken oder daran fau- 
gen, dann komme der honig, dem aber der ftich folge. auch Walther 
gebraucht das gleichnis, er fagt von den doppelzüngigen 29, 12 in fi. 
me füezen honge lit ein giftec nagel. bei Frauenlob (Ettmüller f. 238) 
fagt die Werli zu der Minne ‘in diner freude ein dorn unwert, in diner 
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Меге ein angel tougen lüzen kan. ich laffe einige beweifende ftellen 
folgen. Antichrift 111,42 (Fundgruben 2) von den heufchrecken, man 
fagit das fie fich vlizin wie fie verholne bizin. die angle tragint fie in 
den mundin, dé mite tuon fie кипа. Pfaffenleben 561 (Altd. blätter 1, 
231) wil er daz honic ezzen, fó fouge er den angel. Reinbots Georg 718 
auf freude folgt leid als daz honc, dar nach der angel. jiing. Titurel 
2399, 3 nách honge fcharfen angel bieten. Liederfaal 2, 181 diu mir 
unfüezen angel in fiiezez hone geworfen hät. andere ftellen in Be- 
neckes wórterbuch feite 45 und 362, wo aber die erklirung 'in den an- 
gel beifsen’ unzuläfüg ift. 

57,2.3 Walther 31,15 diu meifte menege enruochet wies erwirbet guot. 

57,7 Frauenlob Ettm. feite 56 ein ritter drizic járen riliche mac gebären. 

57, 8.9 Iwein 3580—83 ich möhte mich wol dnen ritterliches muotes: libes 
unde guotes der gebrift mir beider. 

58,5.6 Flore 7930 wan daz herze dd der haz inne lit verborgen, daz ver/mel- 
zeni Jorgen fam der roft das еп; ähnliche redensarten weift Som- 
mers anmerkung nach. Freidanks auffaffung näher im jing. Titurel 
5833, 3.4 alfam daz roft den fiahel und ifen izzet, alfo tuot leit dem 
herzen, fwé liebe rehte niht vergizzet. Berthold 200. 201 wendet das 
gleichnis auf den hafs an, wan in (den menfchen) izzet der haz in dem 
herzen, als der roft tuot ifen. 

58,414.42 Walther 42, 7.8 ich bin einer der nie halben tac mit ganzen frói- 
den hät vertriben. 

59,20.21 der fpruch mit denfelben worten in dem deutfchen Cato (Lieder- 
faal 3,174. Birkenftock. handfchr. f. 312). 

60,23. 24. 61,1.2. Frauenlob Ettm. feite 63 ein lop daz mit der volge úz wí- 
fem munde gat, daz lop beftät; vergl. Einleit. xciv. 

62,2.3 Reinart 181. 182 en Лои! bifpel, viants mont feit felden wol. 

63,14 fwer fich /сйейепв wil began erklärt die anmerkung z. Flore 3146 ‘wer 
vom fchelten leben will, wer das fchelten zu feinem gewerbe macht’: war 
um nicht einfacher ‘wer fich auf fchelten einlaflen, mit {chelten befaffen 
will’, wie unten 171,11 und bei Walther häufig: Hermann von Fritzlar 
213,15 fich koufes begän, Engelhart 1075 des diu natüre fich begat. 

63,20 Konrad von Würzb. MS. 2, 205° fiver an dem ende wol gevert, den hät 
fró Selde gćret. jiing. Titurel 5900, 3. 4 /waz grózer wirde hät ein 


62 


anegenge, nimt ez ein fwachez ende, fin éren don der klinget niht die 
lenge. Г. Einleit. xar. 

64,12 Prov. 15, 1 refponfio mollis frangit iram. Rabenfchlacht 121,5. 6 uns 
Saget dicke dez mere 'fiicziu wort benement gróze fwere’. 

64,18.19 Welfch. вай bl. 11° wer in zorn hät fchæne fite, dem volget guo- 
tiu zuht mite. der Winsbeke 24, 6 gezoumet rehte fi din zorn. 

64,24 fwer im zorne fräget wer er fi erklärte mir Benecke durch die annahme 
er fei der gegner, den der zornige anrede und den er durch die frage 
herab würdigen wolle; aber kühn wäre dies er hier gefetzt. foll durch 
die frage die bewulstlofigkeit in der leidenfchaft ausgedrückt werden? 
Heinrich von Morunge MS. 1,53" ich «кеш wol daz fi lachet, fwenne ich 
vor ir ftän und enweiz wer ich bin. 

65,5 —11 fchon Шдог fast lib. fententiar. 1,27 erunt autem quatuor ordines 
in judicio und fo auch in einem gedicht der Vorauer handfchrift; vergl. 
Diemer z. 102,14. fodann gehört noch hierher eine ftelle aus einem bei- 
{piel Strickers, die in Lachmanns abhandlung über den eingang des Par- 
zivals (5. mitgetheilt wird, und die eine verfchiedene auffaffung enthält. 
danach ift bei dem jüngften gericht ein viertel der menfchen der helle 
unabwendbar verfallen und zwar auf dreifachem wege. erftlich die im 
unglauben verharren: fodann die verzweifeln, fich für verloren halten 
und keine hilfe fuchen: endlich die auf gott zu grofses vertrauen fetzen, 
die fich nemlich darauf verlaffen dafs er ihnen, wie fie immer leben, 
das himmelreich öffnen werde, weil Chriftus die bufse für fie über- 
nommen habe. diefe letzte ift die dritte ftrafse, die Freidank nicht 
näher bezeichnet: aber auf das, was Stricker fagt, geht hinaus, was in 
dem gedicht der handfchrift д vorkommt, Фи dritte (firdze) ift, fwer 
Jündet úf gedingen und treeftet fich unfleter jugent. {chade dafs der 
Renner 20877—89 nur von dem wege zum himmelreich redet, indem 
er Freidanks worte 66,13—20 umfchreibt. 

66,20 der alles was er hat hingibt und felbft von almofen lebt. 

67,6.7 ich beharre bei meiner erklärung und verwerfe die erkünftelte, die Be- 
peche im Wörterbuch Г. 254° vorbringt, ‘durch zauberfprüche kann man 
nie glühendes eifen befprechen, dafs jedermann es anfaffen kann ohne 
dadurch verbrannt zu werden. es ift ja hier von der kraft der zauber- 
fpriiche die rede, nicht von ihrer unzulänglichkeit; ¢/en ift der nominat, 
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67,19—22 derfelbe gedanke in der ftrophe eines unbekannten dichters (MS 
Hag. 3, 440°). 
Der tiuvel ift ein liigencere 
und ift doch da bi vil gewere, 
der im gedienct, daz er deme nimmer ungelönet lat. 
mit willen kan er dienft vergelten: 
daz tuont die kargen herren /ейеп, 
die vergezzent maneges dienftes, des man in gedienet hät. 
des entuot der tiwel niht: 
Jwie gar er fi ein boefe wiht, 
er lonet doch in allen, 
die im gedienet Вап mit ав. 
den bofen herren zitewize 
kan er fehallen, 
die dienfies ungelónet läzent daz fi defte wirs gevallen. 


67,25 vergl. Haupt z. Winsbeke 8, 9. 

69,5—8 noch eine (telle aus dem Welfchen gaft bl. 211° daz fiur unde der 
arge man diu gelichent fich dar an, daz in béden niht geniieget. daz 
fiur brinnt, diu erge füeget wie fie erfiille dez guot. 

69,9—12 Cato (Liederfaal 1, 563. 564) dú Jolt ouch wizzen, fwd du gäft, 
daz dú dri vient haft. die vinde nemne ich alleine: der ге ift diu 
well unreine, din eigen lip der ander ift, der dritte des argen tiuvels lift. 

69,241.23 Welfch. гай: bl. 121° der (pfaffe) fol guotiu bilde geben mit kiu- 
свет libe, mit reinem leben, mit guotem were, mit rede fcheene, und 
nochmals bl. 134* kommt er darauf zuriick. Grieshabers predigten 
2,34 dd von fo waere einem ieglichen lérer nót daz er Jinen under- 
tdnen guoliu bilde für trüege. 

70,9 weitere nachweilungen über Aulwe liefert Hahn zu Strickers kleinern 
gedichten XII, 199; auch bei Enenkel (Rauch (спри. rer. Auftr. 1,291) 
werfen in cin rn 

70,13 zu der redensart ужег des hele vo enhät vergl. Grammatik 4, 247. 

71,7.8 Wackernagel in Haupts zeitfchrift 6, 283. Diez poesie der troubad. 129. 

71,17.18 diefer fpruch aus Freidank in der erzählung vom fperber (Lieder- 
faal I. 232, 349. 50). 

72,4 Ulrichs Wilhelm pfälz. hf. bl. 164° diu diet ift unberihtet, fwd der kü- 


nec ift ein kint. 
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guot umb ére nemen eine fprichwörtliche redensart, ehre für äufsern 
vortheil und gewinn aufgeben: man fol ére fiir daz guot nemen. Sper- 
vogel MS. 2, 227° erft tumb fwer guot vor éren ра". Hartmann vom 
fahrenden volk, Erek 2165. 66 Деаз der diete dar kam, der guot 
umbe ére nam, der tet man niht eines rät. Strickers Karl 4* die guot 
umb ére nämen. meifter Kelin MSHag. 3, 22° vil maneger /prichet 
‘ich nim guot umb ére. Reinmar MS, 1,79” mer ит ёге fol ein man 
Jorgen denn umb ander guot. Lutolt von Seven MSHag. 3, 328° die 
biderben nämen ёге für daz guot. Friedrich von Sunburg MS. 2, 211° 
Джет giht der guot dur ére neme, daz fich der Jêre fünde, der liuget 
alde ez fündet der, der aller meift dä git dem kriften, juden. Kanzler 
MS. 2, 289° fwer guot für ére minnet, fin guot dn ćre gar zergät. 
Schwabenfpiegel 16, 30—32 ob ein fun ze einem fpilmanne wirt, daz 
er guot für ére nimt wider fines vater willen, unde daz der vater nie 
guot für ére genam, dann verliert der fohn das erbrecht; vergl. 255, 
14. in Konrads von Würzburg Klage der kunft MSHag. 3, 336° wird 
der verurtheilt, der künftelofer diete guot umb ére gebe um von ihnen, 
den unwürdigen, gepriefen zu werden. 

engen rat erkläre ich jetzt durch einen kurz und fcharf gefafsten, ent- 
fcheidenden, nicht, wie W. Wackernagel im gloffar zum Lefebuch, 
durch einen befchränkten: fo fteht in Türleins Wilhelm 3° enge be- 
diuten. zu den fchon angeführten Dellen noch folgende, Herbort 6694 
rede kurz enge und fal. Paffional 314,23 diu künegin was vil fwinde 
dar úf an engem räte. Konrads troj. krieg Strafsb. handfchr. bl. 296° 
mit wifen liuten enger rät die befte kraft an räte hät. Renner 4223 dé 
fi fazen in engem räte, als eine entfcheidung mufte gefafst werden. 
noch Hans Sachs gebraucht den ausdruck in diefem finn; die ftelle 
ift Grammatik 4,883 angeführt. der gegenfatz ift langer rät, Welfch. 
galt bl. 201° man fol lange gedenken waz man tuo und fnelle tuon 
daz; ielwederz fin reht hät, länger rät und fnelliu getät. vergl. Rei- 
naert 2492 I 'fingrin ende Brüne die vraet hebben nu den nauwen raet 
mellen conine openbare. 


72,17.18 wenn man einem fürften rat ertheilt, fo merkt man auf welche 


weile er will gerühmt werden, auf welches lob er anfpruch macht. 
denfelben finn gewährt der fpruch in dem alten druck des deutfch- 
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lateinifchen Freidanks bl. 33* man fiht bi dem nefte wol wie man den 
vogel loben fol. leicht móchte diefer bildliche ausdruck der ur- 
fpriingliche fein, zumal er in ähnlicher weife noch heutzutage fortlebt, 
Simrocks deutfche fprichwórter 353 ‘man fiehts wol am пей. was für 
vógel darin find,’ 

73,7 die alten erben in der bedeutung von vorfahren, eltern. auch in dem 
alten bruchftück von Ernft (Fundgruben 230, 1) min lant dat mir — 
von allen (|. alien) erven ane kumen is. 

73,18 Der jüngfte tag (Haupts zeitfchr. 1, 123) 222 /6 vervallent die bürge 
die dé durch iibermuot geworht wurden. 

74,4 Renner 23357 alle kiinge üf erden mit ir hern mügen fich der flöhe niht 
erwern, 

74,18 Chronicon falernitanum c. 11 (Pertz 5. 478, 46) kaifer Karl verlangt 
dafs fich ihm Arichis der langbardifche herzog von Benevent unter- 
werfe, ‘unum eft quod quero, ut armiger meus unus miliarius fiat’. 
fo trägt man daz wdfen der minne (Parz. 130, 4), des todes (z. Wigal. 
7797), der unfreude (Stricker XII, 21), der welt (Docen mife. 2, 221); 
vergl. D. mythol. 807. 

74,26 Schwabenfpiegel 147, 12 Wackern. der der wdrheit ze vil fwert, der 
wirt der werlde unwert; vergl. Kinleitung xc. 

75,2.3 /wer die wärheit fuorte und die ze rehte ruorte wer die wahrheit vor- 
brächte, aufführte, eigen hätte und fie, wie es recht ift, förderte, gel- 
tend machte. fo in Strickers kleinen gedichten 7,63 ob dü die wärheit 
füereft und die lüge ninder rüereft. Gudrun 195,2 brant füeren her- 
bei führen, ftiften. Konrads Alexius 1298 den fiechen allen wart be- 
/chert daz fi gefuntheit fuorten ihnen zu theil ward. wir fagen in die- 
fem finne ‘ich führe den namen’. rüeren hat eine ähnliche bedeu- 
tung, anregen, Servatius 1454 die wärheit begunde er rüeren. 608 diu 
Schrift niender rüeret daz ie iemen finen gelichen erfunde. Erek 5955 
verfluochet fi der tac, daz ich die rede ruorte. Winsbeke 21,5 dem 
ors die kraft rüeren; vergl. Rabenfchlacht 648,3. Strickers Karl 69°. 
72°. Konrad von Würzburg MS. 2, 202" /wer lüter lop wil rüeren, des 
er niht fol füeren, dem wirt ez fö fchedelich daz der dar an verferet 
wirt. Paffional 174, 48 daz houbet rüeren. 272,69 daz wort daz ich 
hie rüere. Lohengrin feite 131 gein dem min herze ie haz von fchul- 
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den ruorte. Teichner (Liederfaal 2, 538) Jit ich dd fwigen miiefte, 
daz mich nieman fchelten liez und mich ouch zer tür úz fliez, fó ich 
die wärheit ruorte an und (2, 536) in anderer faffung /wer die wär- 
heit wirft enbor, vor den ре"! man tür unt tor. 

75,7 die heimliche ehe ift gemeint. 

76, 21. 22 ähnlich im Welfchen вай bl. 166* /wer niht behaltet herren reht; 
der fol billichen fin kneht. 

77,8.9 Welfch. вай Ы. 197° wan die übelen fol er verdrücken und die guo- 
ten zuozim zücken. Helbling 4, 337 —340 die mir ze Wienne fint ge- 
reht, die wil ich für zücken und die nider drücken, fi fin alt oder kint, 
die näch dem herzogen fint. 

77,16.17 auch bei Frauenlob (Ettmüller feite 221) /chepfte ich wazzer mit 
eim fibe. Teichner (Liederfaal 2,536) ein fip daz wirt niemer wazzers 
vol, fwaz man dar in fchepfen tuot. 

78,11 Karajans denkmale 10,5. 15,20 nieman ift gotes kint wan die daz reht 
wurkende fint. 

78,22 driu, auch metrifch beffer, ift die richtige lesart, denn was z.21 ent- 
hält, wird nicht mitgezählt und dient als ein gemeinplatz nur zur aus- 
füllung. 

79,7 meifter Stolle MSHag. 3,10" fagt von der frau Ehre /? kleit daz wis- 
heit erbet niht und edeliu tugent; daz fi got gekleit. 

79,16 tübel döbel, ftumpfer hölzerner pflock, womit die bodenftücke des 
faffes feft verbunden werden, was bei Ducange unter incaftrature er- 
klärt wird; vergl. Sprachfchatz 5, 352 żubił fchlucht, einfchnitt (noch 
heute in der Schweiz gebräuchlich): żubili gitubili incaftratura. Hein- 
rich von Meifen 4053 daz vil freislich übel, daz in uns haftet als ein 
tübel. Renner 957 lüge ift fünden und fchanden tübel. 16607 vorhte 
und fchame fint éren tiibel. 

79,19—24 verderbt als ratfel in Haupts zeitfchrift 3, 28 ein nagel helt ein 
eifen, ein eifen ein pferdt, ein man ein fchlofs, ein fchlofs ein man; 
vergl. Einleit. xcvi. 

79,29 folher ére, wie auch die Magdeb. handfchrift hat. 

80, 10.11 /wigen ift diu befte wilze in manegen liuten Liederfaal 3. 562, 54. 

80,25 /wer in рио! und ére feit zufpricht, ihnen als eigen beilegt. Parzival 
165, 22 fin wunde und harnafch fwere — іт müede unde hunger fa- 


67 
gete. heil. Elfabeth (Diut. 1, 477) gott, dem ёге und éwecliche tugent 
gefaget fi. 

80,26 /wa AC, wa Bed. beffer wohl eine frage, wå diu witze wefen fol? 

81,21 wenn die glocke geläutet wird, laufen die narren zufammen. 

82,8. 6 vergl. Deutfche mythol. 645. in der anmerkung ift verdruckt Calen- 
berger für Lalenberger. Diutifka 2, 77.107 und Hätzlerin 270° unwifiu 
wort und tumbiu werc tribe ich Elblin von Efelberc; Graff meint es 
fei der name des dichters. Pfalz. handfchr. 341. Ы. 78 die werdent 
dne meil und китет ze fletem heil üf die burc ze Tugentberc; dä 
fint erkant des «еп werc. in der erzählung von der frau Ehrenkranz 
(Liederfaal 1, 385) heifst es in minem hits Belibentriu und dé зе Har- 
renberc in dem lant Hoffenheil. vergl. Haupt z. Winsbeke 45, 7. 

82, 11 Reinmar von Zweter MSHag. 2, 186° /о erkent man doch den efel bi 
den ören. 

82,14 Reinmar von Zweter MS. 2,128° die mit entléhenter wirde fuoren. 

85,5 über die redensart im facke koufen, die auch Diutifka 1,325 aus Frei- 
dank genommen ift, vergl. Haupt z. Winsbeke 63, 6. 

85,19 pfälz. handfchr. 341. Ы. 197 doch hdn ich micheln man gefehen, dem 
man zuht und fuoge muofte jehen, und einen kleinen fo ungefüegen, 
daz al die werlt mohle genüegen. 

85,23 Magdeb. handfchr. Ы. 25° id enis neyn fulues mer. eine verderbte 
ftelle bei Helbling 15, 372 ‘елат felb ift niur einer’: dez ift daz lant 
allez vol enthält wohl denfelben fpruch, denn ich beffere dehein felb- 
felbe ift тё wan einer “nur einer ift von niemand unabhängig’, womit 
gott gemeint wird, deffen macht, wie Helbling hinzufetzt, überall 
durchdringt, die erde erfüllt. denfelben gedanken drückt Frauenlob 
(Ей. f. 159) anders aus, got ift ein ungefchaffen weien, allein der 
fpruch war wohl alt und man kann fagen kirchlich, in Notkers pfal- 
menüberfetzung (1.11) fteht got der (id ipfum) felbfelbo heizet. in den 
denkmälern der folgenden zeit habe ich zwar diefe eigenthümliche 
zufammenfetzung nur noch bei dem óftreichifchen Enenkel (Rauch 

{. 287) gefunden, und als ungewöhnlich wird fie in den handfchriften 

Freidanks und Helblings verfchwunden fein, aber ich trage kein be- 

denken fie herzuftellen, zumal bei Freidank das metrum dies for- 


dert und das wort im fiebenzehnten jahrhundert wieder auftaucht: 
12 
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Opitz 2, 224 (Amfterd. 1645) fagt /elb/elbften, ein anderes beifpiel 
Grammatik 3, 6. 

87,6. 7 B allein hat die richtige lesart. die eule ift nicht freigebig und hilt 
das zufammen gefcharrte feft. die Schande rät dem ungaftlichen rit- 
ter (Liederfaal 1,525) den harfen - und fpielmännern fein thor zu ver- 
{chliefsen: frau Ehre wirft ihr daher vor /é léreft дип in hiuwen wife 
leben. Freidank klagt hier wie Walther (26, 33—35. 84, 18. 19) über 
den mangel an freigebigkeit bei den fürftlichen hófen. 

87,8 Walther fagt (84, 17.18) gleicherweife ze Nierenberc was guot ge- 
rihte, daz fage ich ze mere. umb ir milte fräget varndez vole: daz 
kan wol fpehen. die feiten mir ir malhen fchieden danne lere. 

88,15 Heinrichs Krone Ы. 1“ wer den rihen ziegel tweht, der fiht ie lenger 
dicker hor. 

89,2—9 der gegenfatz zwifchen befte und bæfte auch 90, 25. 26. 105, 15. 
110, 24. 120, 14. Walther 26, 29. 30 diene manne boeftem, daz dir 
manne befte léne. Gudrun 1263, 3 é was ich diu befte, nü hät man 
mich zer бе еп; vergl. 1264, 1. Iwein 144. 145 der бое ift dir der 
befte und der befte der beefte. 

89,11 der fwache gruoz ift verächtliche behandlung, geringfchätzung; vergl. 
Nibel. 1796, 2. 

89,12 Tanhaufers hofzucht (Haupts zeitfchrift 6) 141 ich hoere von fiimeli- 
chen fagen (daz ift wär, daz zimet übel) daz fi ezzen ungetwagen. 

90, 19. 20 auch die Magdeb. hf. hat den fpruch zweimal, bl. 16° und 39°, doch 
jedesmal in diefem zufammenhang mit 17. 18. 

92,12 Zaftern finde ich nur Anno 816. Diemer 356, 22. Reinhart fuchs 1399, 
Hermann von Fritzlar 165, 30 und Ortnit f.71, fpäterhin bei dichtern 
nicht mehr; das althochdeutfche Za/tarön (Sprachfchatz 2, 99) kommt 
häufig vor. 

93,8 der wallach war kein ritterliches pferd, Wackernagels lefebuch 589, 
13 man fiht nu hengeftritter vil, die doch wol roffe wæren wert. 

95, 11 daz ift wol, wie 179, 6 ez ift wol; vergl. zu 127, 3. 

95, 16. 17 Walther 79, 24 móc hilfet woł, friunt verre baz. 

95, 18. 19 W. Wackernagels Bafler handfchriften feite 36 aus dem vierzehnten 
jahrhundert bewerter friunt [und], geftanden wert diu zwei fint gró- 
zes guotes wert. 
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96, 16 Kolocz. 103 ‘und waere ich in dem vierden lant, ich wolde gerne ko- 
men her; vergl. Grammatik 4, 958. 

97, 26 f. oben feite 10. 

98, 11 Herant von Wildonie 23, 159 wiplin diu man dä vindet ringe veil; 
vergl. Freid. 16. 17. 

99, 17 Tirol und Fridebrant MS. 250° fun, du folt din élich wip haben liep 
Jam din felbes lip. 

100,6.7 Walther 91,35—92,2 ift aber daz dir wol gelinget, /ó daz ein guot 
wip din gendde hat, hei waz dir danne fróiden bringet, /ó fi funder 
wer vor dir geftät, halfen, triuten, bi gelegen. von folher herzeliebe 
muoft di fröiden pflegen. 

100,8.9 Heinrichs Krone bl. 69° wan minne den fchiuhet, der ir allez fliuhet 
vor. Konrads troj. krieg 2421 die liute—/prechent der fi (die minne) 
fuochen beginne, daz fie fliehe den. 

101,4 Kaiferchronik bl. 27° bit fi vlizecliche des без. 

101,11. 19 Lanzelet 5879—83 /tarkiu huote und ungetriuwer muot diu ma- 
свет ftoetiu wip unguot. MSHag. 3, 418° huote machet ftæte frou- 
wen wankelgemuot.. 

101,13.14 David von Augsburg (Pfeiffers myftiker 1) 368, 23 minne wil fri 
fin: ift fie betwungen, fô ift fi niht minne, wan fi felbe mac niht be- 
iwungen werden. vergl. Haupt z. der Winsbekin 32, 4. 

102,15.16 Teichner (Liederfaal 3. 367—70) maneger hirdt úz den landen 
näch dem glans mit zehen fchanden und låt eine neben fich niur mit 
eime breftelin. 

102,20 —23 Welfcher вай bl. 64* /waz ein man mit «еп tuot, daz fol al- 
lez wefen guot: daz reht habe wir uns gemaht mit unfers gewaltes 
kraft, vergl. Simonides Amorginus von Welker 1.48. Leutolt von 
Seven (MS. 1,163“) vinden wir an Einer Ше mi/fetdt, dé bi Ети 
tüfent wibe tugende hät. 

103, 1.2 Renner 12776 ob ein frouwe mi/fetuot, dä bi hånt hundert fleten 
muot: fwer die mit jener Schelten wollte, der tete anders denne er folte: 

104, 26. 27 Frauenturnier (Kolocz. 87, 406—410) fi kunnen brechen hertiu 
ber: daz ift ein michel wunder, fi ligent flete under unde behaltent 
doch den pris, der man fi junc (l. tump) oder wis. 
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105,1.2 Reineke vos 1157 de heft fyne ere nicht wol vorwart, de fus fyn 
wyf mit ener andern /part. 

105,8 Flore 5334 ez / ет nőt fuer eine dne gefellen treit nähe gändiu 
herzeleit in Jíme herzen verborgen. 

105, 19 des tiuvels er engiltet er macht nichts daraus, wie wir fagen ‘ег küm- 
mert fich den teufel darum’; vergl. Deutfche mythol. 966. 

106,6—9 Marienlieder aus dem zwölften jahrh. hanöv. handfchr. bl. 23" dú 
heizes vrowe inde bis ouch alfö: wan dü, vrowe, häs gemachet vrö 
Jó wat in himele inde in erden is. dú vrowe van vroweden geheizen 
bis, wan dü trürikheit enruorde dich nit. darum nennt Konrad (MS 
Hag. 2, 330°) Maria frouwe aller freude. Konrad von Heimesfurt 215 
— 17 läfst den engel Gabriel zur jungfrau Maria fagen aller fröuden 
frouwe, fröuwe dich: Zoch fröwet von dinen fröuden fich fwaz fröu- 
de dä ze himel ift. Stricker (Haupts zeitfchr. 7,495) fi fint fo guot 
‚für allez guot, die frouwen fint und fröude gebent. wenn Lichten- 
Dein 660, 9 Гар fi frowe ob al den freuden min fo bezieht fich das 
wol auf diefe etymologie, möglicherweife auch Gudrun 4422 (1105, 
2) diu freudenlófe frouwe. noch weiter führt fie aus Frauenlob f. 111 
Ettmüller, fró von der luft, «ё von der burt, und f. 113 we úf ein 
fré geftempfet, wan fi uns tragent ein lebendez fró in fpilnder ou- 
genweide. ein frowe diu mac fich fröuwen wol an lebender fruht. 
Morolt 2,1144 fwd frouwen fint, da ift freude ой. MSHag. 3, 417° 
frouwen fröuwent verre baz danne ein röfe in touwe naz. vergl. z. 
103, 25. 26. 

106,10.11 Karajans denkmale 12, 12 er ift charl, dä ift fi chone (daz ift ein 
vil altiu gewone), daz kint daz ift daz dritte reht. 

106, 20.21 meifter Kelin (MSHag. 3, 22°) wer fime dinge in dirre werlde 
rehte tuot, dem mac an Jime adel wol gelingen. Türheims Wilhelm 
bl. 125° Jwd man dem rehte reht tuot, dé wirt daz reht behalten. 

107,23 vergl. Sommer z. Flore 36 wan ie daz lihter bæfer ift. 

107,24—27 Dieterichs flucht 7935 betwungen dienft wirt nimmer guot, fwer 
dienft betwungenlichen tuot, dó mac wol Schade von iif Лап. 

108,7 Helbling 8,1 Kadet diu ift riche. jüng. Titurel 5344, 3 gewon- 
heit ift noch richer dan natire. vergl. z. Flore 7635. 
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108, 11.12 Hätzlerin feite 144, 109 ein ieglich herz fich dä nach Jent als ez 
dan vor ift gewent. 

108, 15.16 Walther 108, 17.18 der guote win wiri felten guot, wan in dem 
guolen vazze: wirt daz bereit ze rehte wol, Jo habet ez den win. 
Frauenlob Ейт. feite 58 edel win muoz nieten von fiwachem vazze 
äfmackes Лей; vergl. Einleit. xc. 

108, 17.18 latein. fprichwórter aus dem zwölften jahrhundert (Altdeutfche 
blätter I. 11, 46) unde homo confuefeit vix unquam linguere nefcit; 
vergl. Einleit. c. 

109, 6.7 vaftet, wie alle handfchriften lefen, ift in der bedeutung von 
büezen, die fich leicht ergibt, fchon durch den Schwabenfpiegel 
(cap. 287 f. 268 Wackernagel) und andere Dellen beglaubigt. volle 
ficherheit meiner erklärung des fpruches gewährt Türheims Wilhelm 
bl. 1974, wo er ebenfalls vorgebracht und nur in entgegen gefetztem 
finne angewendet wird, 14 dinen untrćft raften: den man fol niemen 
vaften, é er doch vor im tót gelit. ftatt flahen hat die Magdeb. hf. ir- 
Jelan. entfcheidend ift auch eine ftelle in einem gedicht des zwölften 
jahrhunderts (Vorauer handfchr. bei Diemer 348. 349), fwanne der 
man vihtet, fin wafen iif rihtet, fo kéret der manflecke deme fwerte 
daz eine ecke uber fin felbes haubet: fó wirt diu féle ertaupet. den 
lemtigen fol er (1. man) vaften, den 16t läzen raften; im nift dere 
vafien pornót: er hät ime felben getän den tét. hierher gehört viel- 
leicht auch eine andere ftelle bei Diemer 308, 12. 13. 

109,12 Rathfel und fragen in Haupts zeitfchrift 3, 34 ein fróge, wer ge- 
Jchrien habe daz ez diu ganze welt hérte. antwurt, der efel in der 
archen Nóć. 

109,18 gamäliön ift das chamäleon (lacerta chameleon), von dem fchon die 
alten, weil es lange ohne fpeife aushält, glaubten es lebe von der 
luft; mehr fagt auch Freidank nicht, der Meifner Mgb. 38*, Frauen- 
lob Ettm. feite 27. Hug im Renner 18734 folg. ausführlicher ein tier 
heizt gamdlión (fo in der Frankfurter handfchrift, der druck hat ca- 
melion), dä fchribent die meifter wunder von, daz der luft fin fpife 
fi, und fwelher varwe ez wone bi, nich der werde fin bale gevar. 
ironifch äufsert Boppe MS. 2, 236* bei der forderung unmóglicher 
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dinge gamdlćón fol niht wan der erde leben. Reinbot geht weiter, 
3879—80 gamdlćón des luftes lebet, der fiben mile uber der erden 
/webet, und der jüngere Titurel 2757 gamaniol (1. gamäliön) vil 
höch gelente vierzehn mile oberhalp der erde, und lebet niht wan luf- 
tes: ferner 4755 von dem galadrét (l. gamäliön) fó fagt er mare 
wie er in den lüften get nu fwebende und fine jungen brüetet, biz daz 
fi mit im fchóne fliegent lebende. Heinrich von Miglin (heraus 
gegeben von Wilh. Müller) feite 24 ich lebe dins tröftes funder wan 
reht fam der luft gamäliön. Hätzlerin 219", 104 freut in den lüften 
fich gamdlión gén miner wünne. Liederfaal 1,203 wird gefagt ga- 
mäliön nehme die farbe nach der luft an. über die verwechfelung 
des gamäliön mit dem karadrius f. unten z. 143, 7. 

109,26 Neidhart MSHag. 3, 225° hunt an einer lannen. Morolt 51° то)? 
dü den alten hunt in bant, fo maht dü hüeten diner hant. 

110,17 gelückes rat ift von W. Wackernagel in Haupts zeitfchrift 6, 135. 136 
erörtert. 

110,25.26 Stricker (Jahrb. der Berlin. gefellfchaft 8, 289) diu were werdent 
felen guot, diu man dn guoten willen tuot. 

111,6.7 уйпа. Titurel 4151,1.2 [/terne] würze wort und ouch gefteine diu 
hadnt krefte niht wan von des krefte, der kraft an allen dingen was 
gebende. 

112,1.2 Welfcher гай bl. 218* /welh man git und git drát, wizzet daz er 
zwir gegeben hät; (. Einleit. xcıx. 

112,3 Welfcher gaft bl.220° er /prichet alle tage ‘morgen’. 

112,4 vergl. Erek 4073, wo wohl zu lefen ift wen dü ein abeleite bift. 

114,23 wer das gold als {chmuck am leib trägt. Hochzeit (Karajans denkm,) 
19,8—15 die frowen zieret daz golt: von diu ift fi ime holt. diu ift 
nie fo hére noch fo riche, fi treit an barer liche die bouge joch daz 
vingerlin: wie mag iz ir luffamer fin? fiu fpannet fur ir brufte 
(daz ift geworht mit liften) ein guldin gewiere, daz iz ir den lip zie- 
re, wan fi [chöne dd mite gat. Gottfrieds lobgefang 70, 6 du /pien 
din golt an blöze hút. 

114,27 Gudrun 2596 (649, 2) gelücke daz ift finewel fam ein bal. 

115,2. 3 Lanzelet 5989 — 91 da enwas nieman ze flunde, der ir den nüfchel 
kunde gelegen wol ze rehte. das wort war früherhin häufig in ge- 
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brauch: nu/che Anno 648. Rother 3087. nu/ke Diemer 20, 8. 286, 
1. niżfchel Rother 392. Aneide 780. 1306. 12687. ferner Lanzelet 
6035. 6045: auch пи/сйе 5612. im 13“ jahrhundert wird es felten, 
ich finde es nur noch in Heinrichs Krone bl. 904 und bei Neidhart 
24, Ben. niż/chelin; die andern dichter verfchmihten es. erft in 
einem ofterfpiel des 15" Jahrhunderts (Wackernagels lefeb. 1015,39) 
kommt es wieder zu tag. 

415,14—17 von der freiheit der gedanken redet Walther 62, 19 wie Frei- 
dank hier und 101,6. 122, 7; ftellen bei anderen habe ich in der 
Einleitung xer nachgewiefen: dazu füge ich noch Hartmanns büch- 
lein 1, 916. 917 ich hän gewaltes wan den muot und den frien ge- 
danc. die Winsbekin 15,1 gedanke fint den liuten fri und wiinfche 
Јат. Reinmar von Zweter MSHag. 2, 188* gewalt mac melden un- 
derfidn. gedanke muoz man lediefri ungevangen läzen gdn; ez wart 
nie keifer kiinec fó her, der gedanc und merken künne erwern. Hel- 
beling 4, 233. 315 gedanke fint fri. 

115,22. 23 eingerückt ift der fpruch in die erzählung Frauenlift (Kolocz 113, 
642. 43), wo er aber nach unferm text wird zu beffern fein. 

115,27 Teichner (Liederfaal 1,457) ich bin fo ungeflaht daz ich niempt niht 
mér getrou denn daz ich mit den ougen fchou oder vor in henden 
han. 

416,1 Hartmann büchlein 1,1186 du folt dn Kundich helfen mir. Tanhau- 
fer MS. 2, 67° her Schaffeniht. jude Süfskind MS. 2, 178”. 179° 
Wähebüf, Nihtenvint, her Bigenót von Darbidn, her Dinnchabe. 
Helbeling 15, 512 Geirütfinniht. Apollonius 3764 Entriuwfinniht. 
Rauch feript. rer. auftr. 2, 311. 319 ein ort Trófinniht. 

116,10 züfent manne fin fagt ebenfo Veldeke Aneide 109, 41. Reinmar MS 
Hag. 1, 188°. Lichtenftein 48,7. Strickers Karl 1217. 

116,25. 26 Friedrich von Schwaben (Berlin. handfchr. Ы. 129) ir fü úf iu- 
werm pfert ze gehe: ir fult rien efel wache. 

117,26.27 Morolf II. 642. 43 dú häft gefprochen fider ‘die einen gént úf, 
die andern nider”. 

118,23 Renner 1238 /wer tihten welle, der tihte fo daz weder ze nider noch 
ze hó fins finnes flüge daz mittel halten. Kindheit Jefu 97,37 fin 
lére er im her für zóch weder ze nider noch ze hoch. 


K 


74 


118, 27.119,1 Kaiferchonik Ы. 79° von Juftinian der ес von tugenden ze 
tugenden. Roland 1, 24 von Karl ie baz unde baz fieic der herre ze 
tugende. Albertus 788 von Ulrich /из er von tugende hin ze tugende 
trat. 

119,9 Welfcher вай bl. 154° ir (der unmdze) gefchoz ift dne veder gar. 

119,18 aus dem zehnten jahrh. (Wackernagels lefebuch 1,123) ube man al- 
liu dier furhtin fal, nehein fó harto fó den man. 

120,5 Spervogel MSHag. 2, 373° éft Мше min, morne din: f teilet man 
die huoben. Lichtenftein 207,20 fie waren breiten huoben holt. 

120,14 der gegenfatz auch bei Walther 26, 29 fun, diene manne бест, daz 
dir manne befte léne. 

120,27 mate habe ich vorgezogen weil es die handfchrift der erften ord- 
nung (hier die einzige) gewährt, gegen wife der fieben andern hand- 
fchriften der zweiten, denn wi/ke iu der Magdeb. ift die niederdeutfche 
form; überdies würde das feltnere wort die vermutung für fich ha- 
ben. wife gebrauchen füddeutfche wie norddeutfche dichter, Her- 
bort 14339. Athis Ах, 85. В, 142. Erek 186. 7035. Iwein 4464. 
Wolframs Wilh. 56, 12. Strickers Karl 26“. Reinbots Georg 3036. 
Góli MS. 2,57*. Konrads trojan. krieg 3970. 14561. Ortnit feite 69. 
Lohengrin f. 44; bei Walther kommt das wort nicht vor. der Sprach- 
{chatz 2, 658 hat keinen beleg von maid: im 13“ jahrh. ift es felten, 
Lanzelet 2071.3327 Fragm. bei Müller bl.14* eine maten majen;, Trau- 
gemundslied 833,37. 834,7 die matten griiene; Fleck gebraucht zwar 
2326 mate, aber bald hernach 2425 wife: doch hier war er wohl an 
die überlieferung gebunden, die von einer wiele fprach, auf der die 
feligen wandeln, deren auch Steinmar (MS. 1,105") gedenkt, ich 
wart aller fröuden vol als ein féle von der wife, diu ze himelriche fol. 
war das eine heilige itiswi/@? Schwabenfpiegel 179, 4 Wackern. wife, 
aber in einer andern handfchrift matte. fpäterhin erfcheint mate in 
elfafsifchen und fchwarzwaldrheinifchen weisthümern (Gedichte auf 
Friedrich I. f. 114) und ift noch heute in der Schweiz geläufig. 

121,17 Tirol und Fridebant MS. 2, 249" dú folt wizzen, liebez kint, dä gegen 
ift elliu lére blint, din liute folt du willec han. 

123,12—17 auf den gegenfatz zwifchen worten und werken kommt auch 
Walther mehrmals zurück, 7, 12. 14, 6. 7. 33, 27. 37. 34, 27. 100, 22, 
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123,20—24 Engelhart 4080—84 ich han vil manegen doners blic gefehen 
harte freisfam, dar nach ein kleinez weter kam unde ein vil gefiieger 
flac. Boner hat 29, 19.20 den fpruch aus Freidank genommen, aber 
91,92 nähert er fich der faffung im Engelhart. 

1923, 21.22 Walther 76,13.14 min herze fwebt in funnen hé: daz jaget der 
winter in ein ftró. MSHag. 3, 448° die befen wifen in daz firê. 
Türleins Wilh. 96° ir héch gewalt ift worden Jir. 

194,1. 2 vielleicht ift die lesart von a die echte, fie wird auch in Мед. durch 
und, das ftehen geblieben ift, angezeigt und gewihrt einen guten 
finn, der arme, geringe mann foll fich nur mit wahrfagen abgeben, das 
ift fein gefchäft (Deutfche mythol. 995): feine not foll er nicht kla- 
gen, denn nur für jenes erhält er lohn; kumber klagen ift der ge- 
bräuchliche ausdruck, Tirol MS. 2, 250* Jwen dine liute kumber kla- 
gen, 250* fwenne der gernde kumber klaget. der finn der andern, bef- 
fer beglaubigten lesart ift auch nicht verwerflich, ‘ich will mich auf das 
wahrfagen des armen nicht einlaffen, es ift trügerifch’. das deutet auch 
die ftelle aus dem Marner an, wie die andere aus der predigt, wo aller- 
ding 
beilegt. gleicherweife fagt ò tummen wiize und lören fchalz und ar- 
mes wisfagen rät gedihet kranker maze. eine ftelle im Welfchen gaft 
nimmt abfichtlich wór/agen für wär fagen bl.59* dar umbe fol ein 
ieglich man, der an reht gedenken kan, den armen iiberfehen niht. 
fwelhen ze gebenne gefchiht varnden liuten dazs von in liegen, die 
haben ouch den Jin dazs der armen niht vergezzen gar, wan fi von 
in fagent wär. 

124,3. 4 über den finn von widergüefen, das den wiederhall bezeichnet, 
kann hier kein zweifel fein: er wird beftätigt durch die in der Ein- 
leitung хсуш angeführte ftelle aus Heinrich von Morunge, der ant- 
würten dafür gebraucht. das wort kommt, wie ich dort {chon be- 
merkt habe, auch im Beljand bl.80 vor: ich will die ftelle vollftändig 
herfetzen, weil fich daraus ergibt dafs man güefen annehmen ти, 
mit grimme vil klegelicher fiimme fie nach ir dé guoften: fi fchrirn 
unde гиойеп mit klegelicher herte. 

124,5. 6 Walther 11,13—15 fwer dich fegene, fi gefegent: [wer dir fluo- 
che, fi verfluochet. 


s von prophezeien die rede ift, dem man nur keinen glauben 
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125,15 Berthold 383. 401 frouwen die gemäleten und geverweten. 

125,20 der golt fuochle und kupfer vant, ift vergoldetes kupfer gemeint? 
MS. 2, 97* mit golde kupfer iiberzogen. Reinmar von Zweter 2, 144 
verguldel kupfer. 

125,23 obezin kann nicht durch die aus Reinmar von Zweter MS. 2, 141" 
angeführte ftelle gerechtfertigt werden, wo zu lefen ift /ilber/chin ob 
zin. Freidanks fpruch obe filber widere zin, des git ein fliicke dez 
ander hin verftehe ich jetzt ‘wenn filber dem zinn widerftrebt, weil 
fie beide zu verfchiedenartig find, fo gehen beide zu grund’, fei nun 
an eine mifchung gedacht oder an verfilbertes zinn. im Wigalois 
11367 wird fogar bildlich gefagt min rötez golt gar überzint. einen 
ähnlichen gedanken drückt Frauenlob feite 52 aus, und ift bi guote 
ein fwacher fin, guot låt den namen hie. wol hin, von guote entrin. 
din golt hät zin: dñ ЫЈ fin вой und effeft in. dats man zinn mit 
gold und filber verfetzte, fehen wir aus Berthold 244. 

126,2 glas für rubin erläutert W. Wackernagel in Haupts zeitfchr. 6, 306. 

126,4 vielleicht ift das richtige für zobel, der ift wife niht. 

126,7.8 ich weifs nicht was hier foll angedeutet werden und worin die fpitze 
des gedankens liegt, wozu kommt dafs die kürzung vatr bei Freidank 
ganz unzuläffig ift wie der reim gelich : wunderlich. die ftelle ift un- 
echt wie alle, worin die flickworte daz ift wunderlich erfcheinen, 
alfo 109, 16. 137,8. 142,5; fie verraten fich {chon durch geiftlofe 
auffaffung und rohen ausdruck. will man den immer fremden fpruch 
ändern, fo mülste man kühn fein, wart ie fliefkint gelich dem едеп 
vater, daz wundert mich. es wäre dann ein im ehebruch erzeugtes 
kint gemeint, wie Spervogel MS. 230° fagt, 44 mac ein höchvart von 
gefchehen, daz fi ime ein Jiiefkint toufte. die Karlsruher handfchr. 
lieft ćlich kint, dann wäre wohl unćlich zu beffern, und ftiefvater 
könnte bleiben. im lateinifehdeutfchen Freidank (alter druck 31») 
fteht daz kint, und die zeile lautet "D pure ingenuus facie vitrico fimi- 
letur’. 

126,18 Lachmann z. Walther feite 141 wé daz ir bein ir arme ir hant ir zun- 
gen niht erlameni! Engelhart 3666 fin zunge müeze im noch erla- 
men, eine verwünfchung, die auch der Unverzagte (MSHag. 3, 44°) 
und der Meifner (Mgb. 39°) ausfpricht. in einem moralifchen ge- 
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dicht der birkenftock. handfchrift feite 72 heifst es, der fweiger kan 
manegen lift durch der [armen] finder ungenift, dä miter die zun- 
gen machet lam; er gefweiget einen mit der [cham. 

126,22 über houbet mit übertriebnem eifer, unbefonnen, mafslos: fo auch 
Winsbeke 33,3 fwer gerne ie über houbet vaht, der mohte Фей ве wirs 
gefigen und Livländifche reimchronik 3084. 85 fwer iuwer (1. über) 
houbet houwen wil, der mac niht lange türen. Reinmar von Zweter 
(MSHag. 2, 194°) er ift ein tore, der getar vaft über houbet gräzen 
dar, dä fin getät im felben fchaden fchaffet. Frauenlob feite 242 
fwer über houbet vehet (l. vihtet), daz enift niht guot. ohne mis- 
billigung Reinbots Georg 1257 alfus han ich über houbet gerun- 
gen, mit grófster anftrengung. Schwabenfpiegel 31, 6 Gérolt von 
Swäben gewan Rome über houbet mit der Swäben helfe. dafelbft 70,3 
er phendet wol über houbet mit rehte ohne fich zu befchränken. der 
bildliche ausdruck wird noch weiter geführt, Meifener (Mgb. 44°) 
diz bifpel merket al gemeine, fwer über houbet vihtet, wider firém 
Jwimmet, dem rifent [pene in finen buofem; ez ift úz minem räte. 
Fragm. 44° man feit [wer von der erden höhe über fich houwet, daz 
/pene im rifent in die gefiht (l. fiht). Hugs Martina 726° über hou- 
bet fie houwent, die die hohen went erkunnen. Brants Narrenfchif 7, 
120 wer über fich vil howen wil, dem fallen fpäne in die ougen vil. 
Kirchhofs Wendunmut (Frankf. 1581 {. 914°) wer fpen vber dem 
kopf will hauwen, der nimmt Schaden. 

126,26 der fchwere auftact fie fi, wie ihn Freidank fich nie erlaubt, verrät 
fchon die unechtheit. 

127,13 Herbort 83 /0 zele man mich zem fünften rade. 

127,18 ein adjectiv frat in folgenden ftellen, Paffional 70, 32 im was der 
lip gar durchflagen und alfó bluotec unde frat. 156, 50 ouch was 
im fin anllilze von der tréne hitze fó dicke übergangen daz er an den 
wangen her unde dar an maneger fidt was durchfrezzen unde frat. 
Apollonius von Tyrl. 10036 ougen röt unde frat. 

128, 14.15 Heinrich vom gemeinen leben 244 —45 die muniche folden hin- 
den unde vorne der ougen alf6 wefen vol, daz fi allenthalben wol die 
viende gefehen wa fi fich wolden nehen ze den die in bevolhen fint. 

129, 15.16 beide zeilen, die nur in zwei fpätern handfchriften vorkommen, 
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find {chon metrifch unzulaffig; der gedanke ift mit unpaffender an- 
wendung dem vorhergehenden fpruch abgeborgt. 

130, 24.25 ich vermute zwene herte fteine malent felten kleine; vergl. Sprach- 
fchatz 2, 711 chleino gemalnemo pulvere. 

131,9.10 Kirchhofs militaris disciplina feite 101 das /prüchwort der Teutfchen 
lehret Ein gut Weg vmb mach keine Kriimb. 

134,411.12 Heinrichs Krone bl.30* ein man flüege wol ein her ob ez ware 
dne wer. Gliers (Benecke beiträge 132) ein man ift tüfent manne her, 
die alle wen fin dne wer. vergl. z. Athis F, 71. 

131,23.24 derfelbe fpruch im Liederfaal 1,334, wo aber die zweite zeile 
entftellt ift. 

132,2—4 das vorangehende wird durch ein beifpiel erläutert, wie ftolz auch 
einer darauf fei, dafs er fich in geftalt eines fackes gefchaffen (die 
lesart /tellet, gebeflert in айе wäre auch zuläffig) habe, fo hängen 
doch, weil er dann keine arme hätte, die ermel (die fchwache form 
ermelen ift Athis Г. 69. 70 nachgewiefen) an feinem rock herab, wie 
bei einem verftümmelten (handeléfer mancus Sprachfchatz 2, 71. 
Renner 12744. 23565). die lesart /chalkes wis mag ein anderes ver- 
ftändnis von fac veranlafst haben; möglicher weile ift fie die echte. 
gemeine leute, knechte trugen mäntel von grobem facktuch, von 
welchen, wenn fie umgeworfen wurden, die ermel leer herab hien- 
gen, gerade wie fie die Slowacken in Böhmen noch heutzutage tra- 
gen und bei ihnen gewis altherkömmlich find. darauf weift auch ein 
anderes fprichwort (oben 49,19) ‘wenn der knecht einen zobelpelz 
anzieht, fo bleibt er darin doch ein knecht’. von dem hirten Paris 
fagt Konrad (Trojan. krieg 1652) fin roc was gefniten йв eime grä- 
wen facke und hienc an fime nacke ein grawer mantel niht ze guot: 
der jüngere Titurel (5070, 1) von Parzival zimiere was er /parende, 
er fuor in fackes kleiden. fo verftehe ich auch Parzival 364, 12. 13 
úz fchildes ambt in einen fac woli ich mich € ziehen, fo verre úz arde 
‚fliehen dä mich niemn erkande. 

432, 16—19 vergl. W. Wackernagel in Haupts zeitfchrift 6, 273 anm. 

132,26 ich ziehe jetzt die lesart Samkare Gleichfchlau, der andern Séme- 
karc Halbfchlau vor, weil jene einen noch beffern finn gewährt. 

134,2 der Selden kint erklärt die Deutfche mythologie 827. 


79 


134, 18 unrehte bezieht fich hier auf ketzerifche irrlehren; vergl. Wacker- 
nagels lefebuch 165, 28. 

134,21 rihtie dem recht gemifs, {chon im althochdeutfchen (Sprachfch. 2, 
418): die abfchreiber anderten, weil das wort nicht mehr üblich war, 
denn ich finde es fonft nicht. 

136,1 Фи befen mere werdent wit breiten fich aus, wie 14, 2 der funnen 
Кит ift harie wit. dagegen MS. 2, 156° fo wirt fin lob vil wite; 
vergl. Hartmanns lieder 6, 8 des liez ich wile mere komen, wo auch 
nach Lachmanns anmerkung das adverbium gefetzt ift. 

136,3 daz mere fliuget, vergl. Deutfche mythol. 850—51. Frommann z. 
Herbort 13704. 

136,9 Prov. 9,17 aque furtive dulciores funt. 

136,20 Boppe MS. 2, 231. 232 berichtet dasfelbe, was wahrfcheinlich aus 
einem alten Phyfiologus genommen ift, Pardüs ein tier genant ift 
kiine unde balt, ze maze gróz, in rehler forme wol geftalt, dem fin 
natüre fremde minne bringet. daz felbe tier daz wonet ftete der lewin 
bi, fwie doch des lewen kraft und minne bezzer fi, und fwie fins za- 
gels fwanc in zornes twinget. 

137,11 Spervogel MS.2,230* /wer den wolf ze hirten nimt, der vat fin [ehaden. 

137, 23 vergl. Reinhart fuchs xxxvı. Sigeher MS. 2, 222 dem in lambes mun- 
de wahfent wolves zende. 

138, 7.8 Engelhart 3534—37 ez ift noch ein beweret dinc, fó man den frem- 
den hunt ze vil fireichen unde triuten wil, daz er enblecket Jinen zan; 
vergl. Haupts anmerkung. 

438,17 im zehnten jahrhundert (Wackernagels lefeb. 1,123) fone demo lim- 
ble fó beginnit tir hunt leder ezzen. 

138,21.22 Morolt 2, 605 der fuhs der fich müfens [chamt, von hunger er 
ergramt. Frauenlob feite 75 ein fuhs und ouch ein müsar der mü- 
fet nich finer art. 

139, 19.20 Marner (MS. 2, 172°) ет fnecke für einen (1. den) lébart wol tú- 
fent klafier [lanc] /ргапс. Reinmar von Zweter (MSHag. 2, 206°) 
ein fnecke wolle fpringen für den lébart beide berc unt tal. 

140,7 ich habe die lesart gurre¢ zurück gefetzt, obgleich fie ziemlich ver- 
bürgt ift, weil ich glaube dafs fie auf einem misverftändnis beruht. 
kerren bezeichnet das ausftoflen thierifcher laute (Parz. 69, 12 diu 
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ors von flichen kurren. Neidh. MSHag. 3, 189* diu fwin hörtich ker- 
ren), und gurren kommt in diefem finne nicht vor. ergurret heifst 
im Lanzelet vor alter (chwach geworden (1455 das pferd was niht 
lam, ergurret, mager noch ze kranc), und in gleicher bedeutung 
braucht der Teichner vergurret, er fpricht (Liederfaal 1, 457) von 
einem pferd, daz man iibertriben hät und einen trit nit mac von ftat: 
was man flahe if im, ez murret. ад ift diu welt vergurret, daz 
ein zuc nit ziehen wil in der alten tugent fil. das verbum ift gebildet 
von gurre, das einen alten gliederlahmen gaul bezeichnet und von 
kerren abftammen kann, da der alte müde gaul ächzt und ftöhnt. 
gurre erfcheint im althochdeutfchen noch nicht, ich finde es zuerft 
im alten Laurin (Nyerup fymb. 8), Eraclius 1451, dann bei Reinmar 
MS. 1,80*. Berthold 356 und andern. 


140,9 2/21 und gouch Dellt auch Walther 73,31 zufammen. 


141,5.6 zu den in der Einleitung Lxxxvi angeführten gründen, weshalb ich 


diefe zeilen für unecht halte, füge ich noch dals ré eine niederdeut- 
{che form ift; vergl. Athis f. 15. 16. 


141,7. 8 die ftelle, die nur in Aa vorkommt, ift unecht, {chon weil Freidank 


wie Walther im reim nicht lich mit kurzem vocal gebraucht; vergl. 
z. 126,7 und oben Г. 49. 50. 


142,5 Dietleib 11144 nách der krebze file gdn. 
142,14 bei den dichtern ift oft von der glänzenden, in farben leuchtenden 


kleidung der engel die rede, manchmal werden die kleider der frauen 
damit verglichen, am häufigften ritterlicher (chmuck; vergl. Lanze- 
let 4430. Iwein 2554. Lichtenftein 92,2. 296, 15. 453, 16. Strickers 
Daniel bl. 149°. Konrads trojan. krieg 2926. 5723. 19451. 24712. 
Engelh. 2646. Turnier von Nantes 119, 1. 136, 1. Jing. Titurel 4515, 
4. Ofwald 622 (Haupts zeitfchr. 2, 108). Rofengarten С, 2005. der 
Unverzagte Газ: dem jüngling (MSHag. 3, 43“) dú folt alle frouwen 
éren, fó wirt dir der engel wat dort gegeben. 


142,15.16 Liederfaal 3, 520 /wie vil der rappe gebadet fich, doch ift fin 


varb niht weidenlich, daz er niht wizer wirt dan € und daz er fich 
wifch iemer mé. 


149, 17.18 Frauenlob feite 58 daz edel veder/pil verderben muoz dar abe, 


Jwä krd, Jwá rabe ir diem gegen im bieten. 


143,2 


143,7 
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Helbling 8, 1233 den kneht begreif fin alter tuc. 9, 43.44 billich 
folt ich läzen fin die minen jungen tiicke. 

zu der einleitung Lxxxvi einige nachtrige. in dem vocabularius f. 
Galli (Hattemer 1,10) fteht charadrion opupam hupupa und noch- 
mals charadrion et ipfam non habemus, fed tamen dicitur et ipfam 
volare per medias noctes in fublimitate celi; in einer andern gloffe 
wie mehrmals im Sprachfch. 2, 245 caradrius lerichd. die umdichtung 
des Phyfiologus in Karajans denkmalen ftimmt (f. 104. 105) mit dem 
lateinifchen und deutfchen in Hoffmanns fundgruben. nach Boppe 
(MSHag. 2, 378°) wird der vogel, deffen gefieder fchneeweifs ift, ga- 
ladrius im land Galadite genannt, bei dem Meifner kaladrius. in 
den von W. Wackernagel in Haupts zeitfchrift (7,147) bekannt ge- 
machten predigten kommt vor der adelar.....ift ouch einem andern 
vogel gelich, der heizet caradrius umbe die bediutunge diu an ime 
ift. dann wird die fage ausführlich aber iibereinftimmend mit dem 
Phyfiologus erzählt. jüng. Titurel 5154, 3 /wen der galadröt mit 
Jehine griiezet, [wie gröz fin fuhte waere, der würde im funder fter- 
ben doch gebüezet: ift aber daz er wendet diu ougen von dem fie- 
chen, fin leben wirt verendet. wie es fcheint, hat man charadrius den 
todtenvogel, chamäleon das von der luft lebt (vergl. oben z. 109, 18) 
und galander (eine lerchenart) der in die höhe fteigt, verwechfelt 
und vermifcht, fowohl den namen als den eigenfchaften nach. der 
vocabularius f. Galli hat upupa gefchrieben, meint aber noctua, im- 
mer im misverftändnis. 


143,14 zu «ије ift ohne zweifel ze fuoze, da die Göttw. hf. häufig w für v 


und / für z fchreibt. damit ftimmt die lateinifche überfetzung, A for- 
tuna milvus cum locuplete relictus (Eft a fortuna саро in 1. r. alt. druck 
32°), Cum fibi currendo cogitur querere victus. nun erklärt fich 


die lesart stim füch/s in der Karlsruher hf. 


144,11—26 vergl. die deutfche umdichtung des Phyfiologus aus dem zwölf- 


ten jahrhundert in Karajans {prachdenkmalen feite 102. 


145,23 Strickers gedichte von Hahn 13, 15—21, wo der Salamander die 


fliege rühmt, der fliegen kunde niht gelichen: die gewaltigen und 
die richen die méhten fich ir niht erwern: fie miieftens dne ir danc 


nern, fit fe mit in trunke und eze und úf ir kleider feze, úf gulter 
und üf golivaz; im geviel nie frouwe baz. 

147,14 mitteilere findet fich Litanei 118 Mafsm., jedoch der ältere text 
(Fundgr. 2, 217) hat mitilere. 

148,21 Welfch. вай bl.17* ftüende er umbe ein pfenninc pfant, in löfte ти 
Käis hant. fonft ift noch nachzutragen Helbling 1,1175. 13, 122. 
Orendel 1354 pfenwert. Karl Roths predigten 42 zwei hundert pfen- 
newert bréies ducentorum denariorum panes. Alexius bei Mafsmann 
72,256 pfenninges wert er nie gewan. Kirchhofs Wendunmut bl. 205° 
batzen bezaln für pfenningwehrt viel für geringe fache. bl. 87° wollt 
er allwegen zu allen fachen fein pfennigwehrt auch reden, wie man 
in Siiddeutfchland Get, feinen heller dazu geben. 

149,5 —12 der heil. Petrus zieht umher; f. Deutfche mythol. xxxvı— үп. 

150,3 Jin leben während feines lebens: Genefis 20, 22 al din leben fo lange 
du leben wirft. 

150,26 bei merbot fragt W. Wackernagel im gloffar zum Lefebuch ‘mohr’? 
aus Marbut Morabeth (vergl. mittellat. marbotinus maravedi)? Ge- 
dichte auf Friedrich I. feite 114 wird der erklärung von maravedi 
beigeftimmt, das goldftück vergebe die fünde. aber wie ift das fol- 
gende, wo nur von perfönlichkeiten die rede ift, und ander wirte, 
gebüre unde hirte damit zu vereinigen? kann merbote nicht einen be- 
zeichnen, der über das meer gefendet ift um für eine fahrt nach Sy- 
rien zu werben? fchon im concilium von Clermont (1095—96) follte 
fie als bufse gelten. zugleich erfcheint im althochdeutfchen Meri- 
poto und auch bei Neidhart (MSHag. 3, 2678) Merbot als eigen- 
name; die lesart merboten würde dann den vorzug verdienen. die 
Magdeburger handfchrift Ы. 45° hat mer bute: dies führt mich auf 
einen andern gedanken, der meerbutt pleuronectes hippogloffus heifst 
nach Nemnich auch heiligbutt, englifch holibut: {ое Freidank ver- 
fteckterweife den pabft gemeint haben, der den fifcherring trägt, mit 
welchem der ablafsbrief befiegelt wart? 

154,6.7 Reineke vos 4215.16 alfus ift dar manege lift, daran der pawes 
unfchuldig ift ftammt aus Freidank. 

155,4 ich habe golt filber umgeftellt, weil es metrifch beffer und einer ent- 
fprechenden ftelle bei Walther 25, 7 gemäfs ift. 
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158,8 dne höhen rät, nach 160, 3 dne genuoger liute rät: die fürften mit 
denen der kónig Dech zu beraten hat, find gemeint; Walther 84, 28 
edelr küneges rät, und hier 72,7 des küneges rät. Gudrun 1151, 2 
Wate und ouch her Fruote des kiineges rete pflac. 

158,13 Kaiferchronik Ы. 10° fi ne wolden iz nimmer glouben, fi enfehens 
etelich teil mit den ougen. 

158,27 es wird wohl zu lefen fein got müeze ez fcheiden: auch bei Walther 
16, 31 got müeze ez ze rehte [cheiden. 

159,10 fi hdnt manegen zuc gezogen bildlich von dem einziehen des vollen 
fifchnetzes, fie haben manchen fang gethan und zwar auf unrecht- 
liche weife. ebenfo fagt Ottacker (.24“ als das reich ohne keifer war, 
man fach gemeinlichen an armen und an richen höchvart unde über- 
muot: ieglichen dühte er wer fó guot daz er fich wol berihtet, é daz 
ez würde verflihtet, er miiefie ё ziehen finen zuc; dä von gefchach 
vil manic ruc, des lafter und fünde was. 

161, 1—3 die chriften die in Syrien leben und fich der bedrängniffe des lan- 
des erwehren mülfen, auch die waren dem vom kaifer gefchloffenen 
frieden entgegen. landes in der dritten zeile verwerfe ich, weil es 
aus unverftand eingeriickt ift. 

163,15 daz his von fiben füezen ift, wie Haupt in der zeitfchr. 3, 279 (vergl. 
Wackernagel daf. 6, 297) richtig bemerkt, nicht der farg fondern 
das grab. Heinrich yon Киске MS. 1, 98° und enwirt mir dar nách 
niht wan fiben füeze lanc. Philibert (Karajans frühlingsgabe) 100, 46 
ein grap daz küme fiben füeze hät. Altdeutfche blatter 1, 115 dir 
muoz geniiegen dne dinen e an eime grabe fiben füeze lanc; ähn- 
lich im jing. Titurel 1352, 1. 2. Frauenlob feite 242 (ар die Minne 
zur HF erlt ` fer allerbeft = dienes, dem häftü verligen ein linin tuoch 
und fiben fuoz landes’. 

164,8. 21 meifteil finde ich nur noch Iwein 3746. eine lesart erlaubt auch 
hier meiftic zu lefen, was Walther 107, 16 gebraucht. 

164, 12 Kaiferchronik bl. 34° die verworhten und Фе vertänen die man folte 
‚tummeln oder hähen. bl. 43° beftumbelt und irhangen. 

164, 19 ich vermute dafs gotes lant zu lefen ift. 

165,19 Hadlaub MS. 2,187" daz fi (die merker) fin verfluochet: ir zungen 
fint fo lanc. pfälz. handfchrift 341 bl.75 man befnide die zungen 

L2 
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daz fie die lige mide. Wickrams rollwagen (1590) bl. 63° werden 


etelich (die gottes läfterungen ausgeftoffen haben) hart an jré Leib 
geftraffet als mit dem Thurn, Branger, die Zungen befnitten. 

166,9 den fuoz fetzen ift Reinhart fuchs feite 388 zu 123 erläutert. 

169, 16.17 Buch der rügen 616. 617 went ir got triegen, den nieman be- 
triegen kan? 

169,20.21 Hartmanns Credo 2596 Cri/t der nie gelouc, neheinen menfchen 
er betrouc. 

170,19.20 Gottfrieds lobgefang 19, 5. 6 und 9.10 du wünneberndez fróuden 
tach dé durch man regen nie gefach. du helfebernder kraft ein turn 
vor vientlichem bilde. Heinzeleins Minnenlehre 1817—18 minne, du 
bift ein [chili für trüren. minne, du Кап! müren manegen fchrin für 
Jorgen ЛА. 

171,11 wer im handel fortkommen will, darf nicht die wahrheit fagen, mufs 
den käufer teufchen, wie auch der folgende fpruch zeigt, den die 
erfte ordnung unmittelbar folgen läfst, nicht die zweite. koufes ift 
durch alle handfchriften gefichert, aber Morolt 2, 397—98 fteht 
wer fich klaffens fol began, der muoz fin wär fagen län. vielleicht 
eine parodie, allein da klaffen fo wohl pafst, fo könnte hier das 
urfpriingliche bewahrt fein, zumal Freiddank 171,13. 14 fonft eine 
wiederholung enthielte. 

171,27.179,1 Türlein erzählt (Wilhelm 31°) von fchlangen auf dem gebirge 
Sentanar, der här und houbet ift ein meit, und fährt dann fort, von 
dem zagele ich niht [prechen fol: vil manec zagel gifiec ift. houbet- 
wisheit, zagels lift hat liep von éren dicke gefetzet und liep mit leide 
Jó ergetzet daz man von rehte den zagel fliuhet. Liederfaal 3, 338 
juncfrouwen blic und flangen zagel, alfó ift diu werlt geftalt. 

176,25 Graf Rudolf 26,16 daz gróze kiinecriche neemens niht fiir eine naht. 

177,2 vergl. Haupt z. Winsbeke 3, 10. Johann von Rinkenberg MS. 1,188* 
Regenboge MSHag. 3, 354*. Liederfaal 1,555. 

177,5 näch lanclibe hat Renner 23770 aus Freidank, er braucht aber auch 
20870 lanclebic. Armer Heinrich 1514 näch lanclibe und 646. 712. 
Helbling 9,59 Zancleben: fonft habe ich das wort in diefer zeit nicht 
gefunden; Zanclibź longsvitas im Sprachfch. 2, 46. 

177,13 Sommer z. Flore 3756. 
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177,17 dem Téde maneger winket ift in der Deutfchen mythol. 802 erklärt; 
vergl. Lachmann z. Nibel. 486, 6, 

177,24 der lesart an dem fper B ift gegen die neun übrigen handfchriften, 
wozu noch die Magdeburger bl. 23* kommt, in der Deutfchen mythol. 
805 der vorzug gegeben. 

178,2—5 vergl. Einleit. сш. сіх und Sommer z. Flore 3792. Rudolf von Ro- 
tenburg MSHag. 1, 83° diu wort diu dunkent mich niht wór, daz man 
/pricht ‘dar nach man werbe, des werde meift dem man’. Hatzlerin 
135 vil dings verdirbet des man niht wirbet. 

179,6.7 über den untergang der welt durch feuer ift D. mythol. 776 nach- 
zufehen. 

188,5 Месһ, gaft Ы. 131° unfer herre tuon fol dem übelen we, dem guo- 
ten guot. 

182 zu dem fpruch aus Johann yon Freiberg vergl. Haupt zur Winsbekin 
19,2. AR 52 
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